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Gleichheit durch Wehrhaftigkeit.
Teilweiſe Wiederaufrüſtung Deutſchlands das Mittel zum wahren Frieden.

Jn einem Leitartikel befaſſen ſich die
„Times“ mit der Frage der Abrüſtung.
Das Blatt unterſtützt darin den Vorſchlag,
die Rüſtungsgleichheit durch teilweiſe Wie-
deraufrüſtung Deutſchlands zu er-
zielen und ſetzt ſich für eine internationale
Regelung des Rüſtungsweſens ein, ohne die
ein Rüſtungswettbewerb unvermeid-
lich ſei. Die engliſche öffentliche Meinung
unterſtütze ohne Unterſchied der Partei den
Willen der engliſchen Regierung, daß ein
Rüſtungswettbewerb unter keinen Umſtänden
entſtehen dürfe. Die ſofortige Ab-
ſchaffung aller Tanks, Großgeſchütze,
Militärflugzeuge, Unterſeeboote und Schiffe
non über 10000 Tonnen, wie ſie bei der Ab-
rüſtung Deutſchlands durchgeführt worden
wäre, liege zwar für die anderen Länder
kaum im Rahmen einer praktiſchen politi-
ſchen Möglichkeit. Sie müſſe kommen, könne
aber, wenn ſie überhaupt kommt, nur in nach-
einanderfolgenden Abſchnitten erreicht
werden. Es ſei zwar wenig zufriedenſtellend,
daß eines der Ergebniſſe der Abrüſtungskon-
ferenz in der Wiederaufrüſtung eines
Landes über ſeinen gegenwärtigen Stand be-
ſtehen ſollte. Aber irgendein großzügiger
Schritt ſei unbedingt notwendig, wenn man
die Verhandlungen wieder ankurbeln wolle.

Das Ziel, das man ſtets im Auge be-
halten müſſe, ſei ein kollektives Frie-
densſyſtem, das die Gleichberech-tigung aller Nationen in ſich ſchließe.
Deutſchland müſſe ein Partner dieſes neuen
Syſtems ſein vöer es werde überhaupt kein
neues Syſtem geben. Man müſſe hoffen, daß
die öffentliche Meinung in Frankreich die
Logik dieſer Folgerung anerkennen werde.

Die Frage nach Deutſchlands Gleich-
berechtig ung kann, das muß hierzu feſt-
geſtellt werden, nur eine moraliſche ſein,
denn Deutſchland will ja nicht die eigene
Aufrüſtung, um einen Krieg zu führen, ſon-
dern die Abrüſtung der anderen, um den
Frieden der Welt zu bewahren. Nur ſo iſt
das Bemühen der deutſchen Außenpolitik zu
verſtehen. Aber eine ſo wertvolle Stimme
wie die der „Times“ iſt natürlich ein ſchwer-
wiegender Beweis dafür, daß das Ausland
langſam zu begreifen beginnt, daß das neue
Deutſchland ein Verhandlungspartner iſt,
dem man nicht mehr diktieren kann, mit
dem man vielmehr auf der Grundlage
gleicher Rechte und Pflichten ver-
handeln muß.

gein Rüſtungswettkbewerb!

Eine Warnung Baldwins an die Welt.
Baldwin behandelte in einer Rede die Ab-

rüſtung. Die Erörterungen könnten zu drei
verſchiedenen Ergebniſſen führen: Man könne
eine Abrüſtung haben, die die Rüſtungen
aller Länder auf das Maß der deutſchen
Abrüſtung herabſetze oder man könne eine
Begrenzung der Rüſtungen bis zu einem
Maß erzielen, wo alle ſchweren Angriffs-
waffen ab geſchafft werden. Jn dieſem
Falle würden die ſchwerbewaffneten Staaten
bis zu einem gewiſſen Punkte abrüſten und
Deutſchland würde im Laufe der Zeit bis zu
dieſem Punkte aufrüſten. Die öritte Mög-
lichkeit ſchließlich, die aber nicht eintreten
dürfe, ſei der Rüſtungswettbewerb.
Aus der Rede es Außenminiſters ſchließe
er, daß England es für unmöglich erachte,
irgendein anderes Land auf die Dauer in
einem Zuſtand der Rüſtungsunterlegenheit

Nickel nur für Münzen.
Eine Erklärung im engliſchen Unterhaus.
Die Verdächtigungen, daß Deutſchland

ſeine Nickeleinfuhr zu Rüſtungs-zwecken erhöht habe, wurden im Unterhaus
vom engliſchen Handelsminiſter Runcei-
man zurückgewieſen. Er ſei unterrichtet, daß
neuerlich ein großer Nickelverbrauch in
Deutſchland für Münzzwecke ſtattgefun-
den habe. Davo z die deutſche Nickel-

wecke benützt werde,einfuhr für Rüſt
er nichts.

zu halten. Wer ſich mit der Militär-
geſchichte beſchäftige, werde ſich erinnern,
daß nach der Schlacht von Jena eine Be-
grenzung der Heereszahl vorgeſchrieben
wurde und daß Preußen bei der Schlacht von
Leipzig eine ſtarke und gut ausgerüſtete
Armee beſaß. England, Frankreich und Jta-
lien müßten mit Deutſchland in Fühlung
treten, um feſtzuſtellen, in welcher Richtung
man einen Fortſchritt erhoffen könne. „Jch
möchte,“ ſo fuhr Baldwin fort, Frankreich
ſagen, daß wir und die Franzoſen die Erben
und Jnhaber einer großen und alten Zivili-
ſation ſind: Wenn das, was wir erhalten
haben, verloren geht, dann wird es ſich nicht
verlohnen, in dieſer Welt zu leben.“

Drei-Mächte-Politik in Europa.
Ein Sorſchlag Lord Rothermeres.

Lord Rothermere ſetzt ſich in der „Daily
Mail“ für ein engliſch-franzöſiſches Ver
teidigungsbündnis als zuſätzliche Sicherung
eines deutſch-franzöſiſchen Verteidigungs-
bünd niſſes ein. Frankreich und England

Der Führer der Deutſchen Arbeitsfront,
Staatsrat Dr. Le y, ſprach vor der Preſſe
über einige Unklarheiten über das zu-
künftige Weſen der Arbeitsfront. Dr. Ley
führte u. a. aus, er ſehe ſeine Aufgabe darin,
die Einheit durchzuführen. Jntereſſenkämpfe
wirtſchaftlicher Art müßten auf ein
Mindeſtmaß herabgeſchraubt werden, vor
allem dürften ſie nicht auf die Politik eines
Volkes Einfluß haben. Das Arbeitsver-
hältnis müſſe geordnet werden, aber dies
dürfe nicht der Jnhalt von Organiſationen
ſein, die ſich dann noch politiſchen Einfluß ver-
ſchafften und mit Hilfe dieſes Einfluſſes ihre
perſönlichen wirtſchaftlichen Jntereſſen
förderten. Jnnerhalb eines halben Jahres ſei
es gelungen, das gewerkſchaftliche
Denken aus den Verbänden herauszu-
bringen. Der Begriff „Arbeitsfront“
habe ſich gegenüber dem Verbands-
gedanken durchgeſetzt. Bewußt habe man
nicht das Wort „Arbeiterfront“ gewählt, da die
Organiſation Arbeitgeber, Angeſtellte und Ar-
beiter umfaſſen und die große Schule der Er
ziehung für das deutſche Volk ſein ſollte.

Das Ziel verlange natürlich auch die
Einheit des Volkes. Die Partei ſei
das Predigertum, die Hüterin der Welt
anſchauung, während die Arbeitsfront die
Gemeinde ſei, in die dieſe Gedanken ge-
geben und wo ſie verwertet würden. Die Ar-
beitsfront ſei die große Klammer um die
Maſſen des Volkes, in der jeder Deutſche An-
teil am Staat, am Aufbau, am Geſellſchafts-,
Kultur- und Wirtſchaftsleben habe. Jm neuen
Staat könne keine Maſſe gebraucht werden,
die. nicht Anteil am politiſchen Leben nehme.
Diktate von oben ſeien leicht, aber die
Geſetze und Diktate hätten keinen Wert, wenn
es nicht gelungen ſei, vorher den Menſchen
klar zu machen, aus welchem Grunde
man ſo handele. Der neue Staat dürfe keine
Verordnungen erlaſſen, die das Volk nicht bis
zum letzten anerkenne. Aus dieſem Grunde
ſei die Verordnung erlaſſen worden, daß die
Verbände mit ſofortiger Wirkung keine
Mitglieder mehr aufnehmen dürften. Es
gebe jetzt Einzelmitglieder, Arbeitgeber und
Arbeitnehmer, ſie würden in der Rieſen-
vrganiſation geordnet. Aber es werde keine
Ordnung nach Klaſſen und Schichten ſtatt
finden. Es müſſe gelingen, den Wert der
Handarbeit der Kopfarbeit als ſitt-
lichen Begriff gleich zuſetzen. Wer über-
haupt arbeiten wolle, müſſe fähig ſein, ſich erſt
einmal ſelbſt zu diſziplinieren. Die große Auf-
gabe liege darin, den Typ des Arbeiters
zu ſchaffen.

Der ſtändiſche Aufbau der Jnduſtrie
werde eine Aufgabe für Jahrzehnte ſein,
eine Frage der Erziehung, aber nicht der
Konſtruktion. Arbeitgeber und Arbeiter
würden als ſchaffende Menſchen zuſammen

geführt werden.

würden dann in die Lage verſetzt, den Dent-
ſchen die großen Zugeſtändniſſe zu machen,
die für die Wiederaufrichtung des europä-
iſchen Friedens notwendig ſeien. Von ihren
eigenen Sorgen befreit, könnten ſie dann auch
die überfälligen weitgehenden Grenzberich-
tigungen unter den Nachfolgeſtaaten durch-
führen. Unter den Zugeſtänöniſſen gegenüber
Deutſchland verſteht Rothermere an erſter
Stelle die Raumſchaffung für den deutſchen
Volksüberſchuß. Die jungen Nationalſozia-
liſten ſeien die Wächter Europas gegen die
kommuniſtiſche Gefahr.

Frankreich im Stillen Ozean.
Bau von Flotten- und Flugſtützpunkten.
Engliſche Blätter melden, daß Frank-

re ich im Stillen Ozean mit dem Bau von
Stützpunkten für die franzöſiſche Flotte
und die Luftſtreitkräfte begonnen hat. Dieſes
franzöſiſche Vorgehen ſei eine Folge der
japaniſchen Tätigkeit im Stillen Ozean
und die Gerüchte von einem bevorſtehenden
deutſch- japaniſchen Bünönis.

Das Ende der Jnkereſſentengruppen.
Ablöſung des Verbandsgedankens durch die Arbeitsfronk.

Es gebe
ſchaften:

1. die Verbände,
2. Korporativnen,

kammer, und
3. die Einzelmitglieder.

Die Dienſtſtellen, die die Aufnahme
tätigten, ſeien die Dienſtſtellen der Partei,
d. h. die NSBO. Die Arbeitsorganiſation ſei
nach umfangreichen Vorarbeiten in Zufam-
menhang mit dem Reichswirtſchaftsmini-
ſterium, dem Reichsarbeitsminiſterium und
anderen beteiligten Stellen fertiggeſtellt und
vom Führer grundſätzlich gebilligt worden.
Sie werde vorausſichtlich in den nächſten
Tagen beſetzt werden.

Neue Flaggenverordnung.

Drei Flaggen in Preußen Pflicht.
Das Preußiſche Staatsminiſterium hat

einen Beſchluß gefaßt, wonach bis zur end-
gültigen Regelung ſämtliche ſtaatlichen und
kommunalen Dienſtgebäude, die Gebäude der
übrigen Körperſchaften des öffentlichen Rechts
ſowie die Gebäude der öffentlichen Schulen
am Neujfahrstage und am Reichs-
gründungstage (18. Januar) jeden
Jahres mit der ſchwarz-weißen, der Haken-
kreuz- und der ſchwarz-weiß-roten Flagge zu
beflaggen ſind.

Studenten gehören in die A.
Verbot gegen Sonderuniformen.

Der Reichsführer des NSDStB. und
Führer der deutſchen Studentenſchaft, Stan-
dartenführer Dr. Oskar Stäbel, erläßt fol-
gende Anordnung: Mit ſofortiger Wirkung

jetzt drei Arten von Miiglied-

wie die Reichskultur-

wird das Tragen von Sonderunifor-
men ſämtlichen Mitgliedern des National-
ſozialiſtiſchen deutſchen Studentenbundes
ſtrengſtens unterſagt. Der Platz der
NSDStB.- Kameraden iſt in der SA. bzw. in
der SS. Jch erwarte, daß meine Anordnung
vom 5. März 1933, nach der ſämtliche Studen-
tenbundkameraden der SA. bzw. der SS. bei-
zutreten haben, rückſichtslos durchgeführt
wird. Wer ſich für den SA.- oder SS.-Dienſt
zu gut dünkt, für den iſt auch im Studenten-
bund kein Platz.

„Die Tat“ in der Tſchechoſlowakei verboten.
Das tſchechoſlowakiſche Jnnenminiſterium

hat die Verbreitung von Hans Zehrers im
Eugen Diederichs-Verlag in Jena heraus-
gegebenen unabhängigen Monatsſchrift „Die
Tat“ für das Gebiet der Tſchechoſlowakei ver

boten.

Gewonnene
Gekreideſchlacht.

Von Dr. Guſtav W. Eberlein, Rom.
Nach achtjährigem Ringen mit der Scholle

hat die Bauernarmee Muſſolinis
nun die Schlacht gewonnen, einen Sieg er
rungen, wie er ſtolzer nicht gedacht werden
kann. Denn wenn nach einem Ducewort die
ſchönſten Waffen die Traktoren ſind, ſo muß
die Getreideſchlacht einer der ſchönſten Waf-
fenerfolge ſein. Von dieſem Sommer ab hat
das italieniſche Volk Brotfreiheit, es iſt
nicht mehr auf das Ausland angewieſen. Und
das war der tiefere Sinn des Befehls, der
zur Verfügung ſtehenden Erde 80 Millionen
Doppelzentner Getreide abzuringen; die ge-
ſchäftliche Einſparung kam erſt in zweiter
Linie, wenn auch dieſer Poſten mit 5/2 Milli-
arden Lire, die bisher für zuſätzliche
Korneinfuhr ins Ausland abfloſſen, im
Buche ſtand. Eine Summe alſo, die mehr als
das Doppelte deſſen ausmacht, was der Frem-
denverkehr ins Land bringt. Das läßt ſich
hören, der Finanzminiſter iſt zufrieden.

Aber Muſſolini dachte vor allem an die
Kriegsnot, an das Menetekel des aus-
gehungerten Deutſchland, an die böſen Tage
des Jahres 1918, als der italieniſche General-
ſtab nicht mehr an der militäriſchen Ueber-
legenheit, wohl aber an der Möglichkeit zwei-
felte, die Truppen im fünften Kriegswinter
zu ernähren. Nicht nur das Schickſal Englands
hing damals an einem Haar, auch Jtalien
wäre durch eine letzte Offenſive der deutſchen
Unterſeeboote vernichtet worden, mußte
doch der Volkskörper ſozuſagen ſchon künſtlich
ernährt werden, durch Zufuhren über See.
Noch im Jahre 1921 kannte man in der Um-
gebung Roms die Brotkarte, die Zucker-
karte, und Oel wurde im Lande der Oliven
mit Gold aufgewogen.

Daß eine ſolche Todesgefahr nicht mehr
wiederkehre, verlangte Muſſolini die Selbſt-
verſorgung, die Getreidevermehrung in einem
Augenblick, wo in anderen Ländern ſchon das
Geſpenſt der Ueberproduktion umging. Er
ließ ſich nicht entmutigen, als ihn die Wirt
ſchaftstheoretiker einen Narren ſchalten, weil
man in Amerika das Getreide ſchon ver-
brenne, und als in Rom die internationale
Getreidekonferenz zuſammentrat, um die
Preiſe zu retten, erklärte er kühl, ihm komme
es eher auf das Brot an. Er könne kein
Unglück darin ſehen, wenn es dem Menſchen
endlich gelungen ſei, für alle Hungrigen das
wichtigſte Nahrungsmittel zur Genüge, ja im
Ueberfluß zu beſchaffen. Der Ueberfluß ſcheine
ihm mehr ein ſcheinbarer zu ſein, ein Beweis
für mangelhafte Verteilung des
Gottesgutes. Jn Jtalien jedenfalls gehe die
Getreideſchlacht weiter, bis das Ziel erreicht
ſei. Da ſahen ſich die Brotpreisherren ent-
geiſtert an und gingen kopfſchüttelnd aus-
einander.

Viele hatten nicht verſtanden, daß Muſſo-
lini durchaus nicht eine Vermehrung der
Anbaufläche forderte, ſondern nur eine
intenſivere Ausbeutung durch tech-
niſche Vervollkommnung und rationelle Be
wirtſchaftung. Jn der Tat bedecken die heu-
tigen Kornfelder eine etwas geringere
Fläche als im letzten Friedensjahr. Aber
der Bauer. hat gelernt, der Scholle das Maxi
mum abzugewinnen. Jn den fünf Jahren
vor dem Kriege betrug die italieniſche Er-
zeugung rund 49 Millionen Doppelzentner,
vor Beginn der Getreideſchlacht 51 Millionen,
während derſelben ergibt der Jahresdurch-
ſchnitt 66 Millionen bis 1931, dann ſteigt er
auf 75, auf 81 003 200 Doppelzentner, die ge-
naue Ziffer der heurigen Ernte. Und Muſſo-
lini kündigt den Erfolg mit ſchlichten Worten
an: „Die heurige Ernte bedeutet den Sieg
der Getreideſchlacht, ich danke den
Bauern und rufe ſie auf zu einer neuen
Schlacht, der Bodenſchlacht.“ Das heißt, fetzt
kommen die anderen Feldfrüchte dran, Wein
und Oel, Hafer und Gemüſe, ſchließlich die
Verbeſſerung der Viehhaltung. Wer zweifelt,
daß auch hier der Erfolg nicht ausbleiben
werde?

Mit der Vollproduktion iſt freilich erſt
dem Verbraucher, noch nicht dem Er-
zeuger geholfen, der ſein Augenmerk auf
den Preis richten muß. Die Regierung re-
guliert daher den. Markt durch weiſe An-
häufung und Verteilung des Nationalvor-
rates, ſie gibt den Erzeugern Vorſchüſſe
(80 Lire für den Doppelzentner), ſie lenkt
beizeiten den Energieüberſchuß wie aus
dem neuen Befehl Muſſolinis erhellt auf
andere Arbeitsfelder. Durch die korpo-
rativen Organe hofft ſie eine ausgleichende
Bodenbewirtſchaftung zu erreichen.
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Einheit der deutſchen Preſſe.
Dr. Diekrich über Parkei- und bürgerliche Zeilungen.

Vor dem a fitungsfaglichen Fortbildungs-
kurs“ in erlin ſprach im „Jnſtitut fürZeitungskunde“ der Reichspreſſechef der
NSDaAP. und Vizepräſident der Reichspreſſe-
kammer Dr. Otto Dietrich über aktuelle
Fragen des deutſchen Journalismus und
Preſſeweſens. Aus drei Richtungen her-
aus müſſe heute die Berufserziehung
des deutſchen Journaliſten gleichzeitig ent-
wickelt werden. Das Erſte, das Allgemeine
und Unerläßliche ſei für alle, die ſich wirklich
innerlich zum Journalismus berufen
fühlten, die Aneignung des fachkichen
Wiſſens auf allen Arbeitsgebieten. Stüm-
per und niveauloſe Zeitungsſchreiber könne
das neue Deutſchland noch viel weniger
brauchen als der überwundene liberal-
marxiſtiſche Staat. Eine Vorbildung allerdings
im Sinne eines Berechtigungszwan-
ges ſei abzulehnen. Der deutſche Jour-
nalismus ſei auch im Rahmen des neuen
Schriftleitergeſetzes nach wie vor ein freier
Beruf. Die zweite große Aufgabe ſei beim
bürgerlichen FJournalismus anzuſetzen.
Er beſitze eine jahrzehntelange Entwicklung in
bezug auf techniſch-journaliſtiſche Erfahrung,
die er aber leider in falſcher Richtung und auf
falſcher weltanſchaulicher Baſis verwertet
habe. Es gelte, dieſen bürgerlichen Journa-
lismus nunmehr mit dem nationalſozialiſti-
ſchen Geiſt zu erfüllen. Dr. Dietrich warnte
hier aber dringend vor halber Arbeit. Jour-
naliſtiſche Leiſtung im neuen Staate ſei
ohne wahre nationalſozialiſtiſche Ueber-
zeugung völlig undenkbar. Nur wer ganz
von innen heraus ſchöpfe, habe auf dem Ge-
biete der deutſchen Preſſe eine Zukunft. Wer
früher auf falſchem Wege war, müſſe heute
beſcheiden ſein und müſſe lernen aus dem
heroiſchen und opferreichen Kampf der natio-
nalſozialiſtiſchen Bewegung. Auf der anderen
Seite ſtehe die nationalſozialiſtiſche Preſſe, die,
und das ſei der dritte Punkt, aus der heute
herrſchenden Weltauffaſſung und Staots-
auffaſſung heraus geboren und in ihr groß
geworden ſei. Mit der ſchnellen Entwicklung
der Verhältniſſe wüchſen auch ihre Auf-
gab en. Zunächſt habe ſie ſich von der Oppo-
fitionspreſſe zur Staatspreſſe um-
ſtellen müſſen, ein Prozeß, der heute, rein
zeitungspolitiſch geſehen, noch nicht abge-
ſchloſſen ſei.

Dr. Dietrich behandelte ſodann im einzel-
nen die Frage der Weiterentwicklung der
nativnalſozialiſtiſchen Preſſe als eine Organi-
ſations- und Perſonenfrage. Ausbau der
nationalſozialiſtiſchen Redaktionen zur
Leiſtungsſteigerung ſei die Voraus-
ſetzung zur Erhaltung der heutigen
führenden Stellung.

Wenn es einerſeits gelinge, den bürger-
lichen Journaliſten zum National-
ſozialiſten zu erziehen, und anderer-
ſeits den aus der politiſchen Sphäre kom-
menden nationalſozialiſtiſchen Redakteur
zur höchſten journaliſtiſch-techniſchen Be
rufsansbildung zu bringen, dann
werde anf dieſer höheren Ebene, zu der
beide aufſteigen müßten, die Ueber-
windung der Gegenſätze ſich auf natür
lichem Wege vollziehen.

Es ſei die Auffaſſung der NSDAP. und
ihr Wunſch, daß die geſamte deutſche Preſſe
immer mehr vom nationalſozialiſtiſchen Geiſte
erfaßt werde. Damit ſei aber keineswegs ge-
ſagt, daß nur parteiamtliche Organe
in der deutſchen Preſſe Exiſtenzberechtigung
hätten. Nicht durch Zwang, ſondern nur
durch Leiſtung könne man auf die Dauer
Leſer gewinnen. Dr. Dietrich trat in dieſem
Zuſammenhang entſchieden der Auffaſſung
entgegen, daß das neue Schriftleiter-

zu einer Uniformierung der
eutſchen Preſſe führen müſſe. Der echte

Journaliſt müſſe es verſtehen, durch neue
ſchöpferiſche Jdeen aus der nationalen Ge-
meinſchaft heraus ſeine Leſer zu feſſeln.
Wenn der deutſche Journaliſt in dieſem Sinne
ſeine Arbeit auffaſſe, dann, ſo ſei er überzeugt,
werde das deutſche Volk ſich eine Preſſe ſchaf
fen, wie ſie anderwärts in der Welt nicht zu
finden ſei.

Einheifliches Rachrichtenweſen.
Vereinigung von WTB. und TU.

Angeſichts der wirtſchaftlichen Entwicklung
in der deutſchen Preſſe haben ſich die Jn-
haber der Continentalen Telegraphen-Com-
pagnie Wolff's Telegraphiſches Büro Aktien-
Geſellſchaft und die Geſellſchafter der Tele-
graphen-Union Jnternationaler Nachrichten-
dienſt Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung
dahin verſtändigt, daß die in Deutſchland her-
ausgegebenen Dienſte der beiden Geſellſchaf
ten zuſammengelegt werden. Zu dieſem
Zweck wird eine neue Geſellſchaft gebildet, die

goyrſoll Mittwoch. on

ſich Deutſches Nachrichtenbüro
G. m. b. H. nennt. Zum Vorſitzenden des
Vorſtandes der neuen Geſellſchaft iſt Herr
Otto Mejer, zu ſeinem Stellvertreter Herr
Dr. Otto Albrecht ernannt worden. Dem
Vorſtand gehören ferner an die Herren: Di-
rektor Freiherr Beſſerer von Thalfingen und
Direktor Dr. Reetz. Den Vorſitz des Auf-
ſichtsrats übernimmt Herr Verleger Hugo
Bruckmann (München). Als Delegierter
des Aufſichtsrats iſt Herr Hauptmann a. D.
Wilhelm Weiß in den Vorſtand entſandöt
worden. Die neue Geſellſchaft wird ihre Ar-
beiten noch vor Ablauf dieſes Jahres auf-
nehmen.

Nachträgliches Sicherungsverfahren.
Maßnahmen gegen im Ausland Verurteilte.

Jn dem Ausführungsgeſetz zu dem Geſetz
gegen die gefährlichen Gewohnheits-
verbrecher, finden ſich Beſtimmungen auch
über im Ausland verurteilte Deutſche.
Hier heißt es: Jſt ein Deutſcher im Ausland
wegen eines Verbrechens oder vorſätzlichen
Vergehens zu Freiheitsſtrafen verurteilt
worden und liegen bei ihm die Voraus-
ſetzungen vor, die bei ſeiner Verurteilung im
Jnland die Anordnung der Siche-
rungsverwahrung oder der Ent-mannung gerechtfertigt hätten, ſo kann die
Staatsanwaltſchaft den Antrag ſtellen, die
Maßregel nachträglich anzuoroönen.

Eine neue Eidesformel.
Ab 1. Jannar 1934 kein welklicher Eid mehr möglich.

Das jetzt im Reichsgeſetzblatt veröffent-
lichte Geſetz zur Einſchränkung der Eide im
Strafverfahren, ſieht auch eine neue
Eidesformel vor. Während der Zeuge
bisher die ganze Eidesformel nachſprechen
mußte, wird der Richter dem Zeugen die

Eidesformel vorſprechen, und der Zeuge hier-
auf antworten: „Jch ſchwöre es, ſo wahr mir
Gott helfe.“ Wie bisher hat der Schwörende
bei der Eidesleiſtung die rechte Hand zu
erheben. Eine weltliche Form des Eides
gibt es nach dem neuen Geſetz nicht mehr.

Dollfuß ſpricht bedauern aus.
Auch die Verantworkungsfrage ſoll baldigſt geklärt werden.

Angeſichts der nunmehr abgeſchloſſenen
Erhebungen über den Grenzz wiſchen
fall und mit Rückſicht auf die erfolgte Klar
ſtellung iſt die deutſche Geſandtſchaft in
Wien vom Reichsaußenminiſter angewieſen
worden, bei der öſterreichiſchen Regierung
anzufragen, in welcher Weiſe der Fall von
der öſterreichiſchen Regierung weiter behan
delt wird und wie nunmehr endlich Ab-
hilfe geſchaffen werden ſoll.

Der öſterreichiſche Bundeskanzler Dr.
Dollfuß hat dem deutſchen Geſandten,
Dr. Rieth, anläßlich des Zwiſchenfalles an
der deutſchöſterreichiſchen Grenze ſein Be
daue rn ausgeſprochen. Der Bundeskanzler
hat dabei mitgeteilt, daß er alles veranlaßt
habe, um eine ſchnelle und vollſtändige Auf
klärung dieſes ſchmerzlichen Vorkomm-
niſſes herbeizuführen und hat ſich vorbehal-
ten, zur Frage der Verantwortung
Stellung zu nehmen, ſobald das Ergeb-
nis der Unterſuchung worliegt.

Auch der öſterreichiſche Geſandte in Ber-
lin, Tauſchitz, hat dem Reichsaußen-
miniſter das Bedauern ſeiner Regierung zum
Ausdruck gebracht, wie er auch bereits den
öſterreichiſchen Generalkonſul in Nürn-
berg am Montag angewieſen hatte, an dem

Leichenbegängnis teilzunehmen und an der
Bahre des erſchoſſenen Reichswehrſoldaten
einen Kran z niederzulegen.

Dr. Steidle zurückgeireien.
Auf Propagandareiſen in der Schweiz.

Nach einem Bericht aus Jnnsbruck wird
Landesrat Dr. Steidle ſeine Stellung als
Sicherheitsdirektor von Tirol
niederlegen. Dr. Steidle hat bereits in
ſeiner Eigenſchaft als Bundeskommiſſar für
Propaganda eine Vortragsreiſe nach
der Schweiz angetreten.

Die Beiſetzung in Graudenz.

12 000 Deutſche am Grabe der Ermordeten.

Unter rieſiger Beteiligung der deutſchen
Bevölkerung wurden am Dienstagnachmittag
die ermordeten deutſchen Bürger Krumm
und Riebold beigeſetzt. Nach einer kurzen
Trauerfeier in der überfüllten evangeliſchen
Kirche fand am Grabe eine Trauerkund-
gebung ſtatt, an der annähernd 12000
Deutſche aus allen Teilen der Provinz teil-
nahmen. Die Kundgebung ſchloß mit dem
Liede „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“.

Heil Landesbauernführer!
Zum 49. Geburkslag Staatsrats Eggeling.

Vom Landesobmann unſerer einheimiſchen
Bauernſchaft, H. Krauſe, wird uns ge
ſchrieben: Am 30. Nebelung begeht der Füh-
rer der mitteldeutſchen Landwirtſchaft, Pg.
Staatsrat Eggeling, Froſe, ſeinen 49. Ge
burtstag. Die Landesbauernſchaft der Pro
vinz Sachſen und Anhalt entbietet ihrem
Führer zu dieſem Ehrentage ihre herzlichen
Glückwünſche und gelobt ihm weiterhin treue
Gefolgſchaft.

Aus einer provinzialſächſiſchen Landwirtſchaft
der Halberſtädter Gegend ſtammend, hat ſich
Staatsrat Eggeling ſelbſt während ſeiner
aktiven Offizierszeit von 1904-1918 immer
mit der heimiſchen Landwirtſchaft auf das
engſte verbunden gefühlt. DieSchwungkraft der nationalſozialiſtiſchen Jdee
und der neue für die Erhaltung des Bauern
tums kämpfende Geiſt zogen ihn ſchon früh-
zeitig in ihren Bann. So ſteht er ſeit 1928
in der Bewegung Adolf Hitlers. Als landö-
wirtſchaftlicher Gaufachberater des Gaues
Mageoöburg- Anhalt hat er ſeit 1928 in vorder-
ſter Linie um die Erhaltung des deutſchen
Bauerntums gekämpft. Durch das beſondere
Vertrauen des Reichsbauernführers wurde er
bei der Organiſation der bäuerlichen Selbſt
verwaltung in Mitteldeutſchland zum Lan
desbauernführer der Provinz Sachſen
und Anhalt ernannt.

Daß die Landesbauernſchaft für die Pro
vinz Sachſen und Anhalt ſchon heute, kurz
nach der Errichtung des Reichsnährſtandes,
mit an erſter Stelle im Deutſchen Reiche
ſteht, iſt zum großen Teil das Verdienſt des
Landesbauernführers Eggeling. Er wird als
Vertreter der nationalſozialiſtiſchen Welt-
anſchauung und als Bauernführer uns immer
ein Vorbild ſein. So grüßen wir in Dank-
barkeit den Landesbauernführer und geben
ihm am heutigen Tage die Zuſickerung, daß
wir, ſeine Bauern und Mitarbeiter, ihm die
Treue halten und unter ſeiner Führung mit
helfen wollen, das Bauernreich Ades Hitlers
zu bauen.

Die dentſche Studentenſchaft an Stabschef
Röhm.
Der Führer der deutſchen Studentenſchaft

ſanöte dem Stabschef Röhm zu ſeinem Ge
burtstage folgendes Glückwunſchtelegramm:
„Die geſamte deutſche Studentenſchaft gedenkt
Jhrer am heutigen Tage in treuer Verbun-
denheit und Gefolgſchaft.“
Fragebogen an Unverheiratete.

Der Frankfurter Oberbürgermeiſter hat
ſämtlichen weiblichen Beamten und Angeſtell
ten der Stadtverwaltung ein Schreiben zu
gehen laſſen, in dem er ſie um die Gründe
befragt, die einer Eheſchließung im Wege
ſtünden. Ein ähnliches Schreiben iſt vor kurzer
Zeit an die 1600 unverheirateten männ-
ichen Angeſtellten und Beamten der Stadt
gerichtet worden.

goſſenfelder zurückgelreken.

Amt als Kirchenminiſter niedergelgt.
Jm Verlaufe der Auseinanderſetzungen

im Lager der evangeliſchen Kirche iſt Biſchof
Hoſſenfelder von ſeinem Amt als
Kirchenminiſter zur ück getreten. Biſchof
Hoſſenfelder, der im 35. Lebensjahr ſteht, iſt
der Begründer und Reichsleiter der
Glaubensbewegung Deutſche Chriſten. Nach
der Neuordnung der kirchlichen Verhältniſſe
wurde er vom Reichsbiſchof Müller als
Kirchen miniſter in die Kirchenregierung
berufen. Am 7. September 1933 wurde er
außerdem von der Generalſynode zum
Biſchof von Brandenburg ernannt.
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Von Richard Billinger.
Wir hatten eine arme Stadtverwandte,

die in böſen Nachkriegsjahren von der Mut-
ter Mehl- und Butterpaketchen geſchickt be-
kam. Eines Tages ſchrieb ſie, daß ihr fünf-
jähriges Töchterlein vom Arzte einen Land-
aufenthalt vorgeſchrieben bekommen hätte, da
die Luft der Großſtadt der ſchwachen Lunge
des Mädchens übelbringend geworden ſei.
Da entſchloß ſich die Mutter, das Kind der
armen Stadtverwandten zu ſich zu nehmen.
Und eines Tages im verblühenden Mai traf
das Mädel, begleitet von ſeiner Mutter, bei
uns auf dem Dorfe ein. Die Mutter des Kin-
des. mußte bald wieder in die Stadt fahren,
um ihrem Berufe dort zu dienen. Aber die
kleine Jda blieb bei uns. Wir wollten ihr
nun alle Schönheiten des Landlebens herz-
gemäß machen, ſie in die Geheimniſſe des
Stalles, einer Scheune einführen. Die
Kranke ließ alle Liebesfülle auf ihr Herz wie
Feuer praſſeln, ſie wurde nur immer noch
ſtiller, wangenfahler, teilnahmsloſer. Jetzt
wendeten wir eine andere Führung an, wir
ließen ſie in Ruhe. Nun zeigte es ſich, daß das
Stadtkind bald zu einem leiſen Leben er-
wachte. Es ſaß im Baumgarten im Schatten,
ſpielte mit den Blumen, ließ den Schmetter-
ling auf dem abgelegten Strohhute ruhen.
Es überließ ſich wie mit glaszartem Herzen
einer übermächtig wuchernden und zur Reife
jagenden Natur. Die Halmfelder ſtreuten
den Duft öes blühenden Kornes in alle
Hausgärten, die blakevollen Apfelbäume hüte-
ten ſchon Vogelneſter, winzig grüne Aepf-
lein lagen abgefallen auf dem dicken Raſen,
Das Mädchen rührte auch ohne Verbot keine
dieſer armgrünen und wurmgetöteten
Früchtlein und die hühnerbeflogenen Johan-
nisſtrauchbeeren an, es koſtete und aß nichts,
ließ den Napf mit Milch unberührt auf dem
Graſe ſtehen. Meine Mutter ſchalt es wegen
dieſes ihr völlig unbegreiflichen Unhungers,

lockte die Schwache mit goldgebackenen

„Nußbaume in unſerem Obſtgarten lag.

Krapfen, mit allen Kunſtwerken einer dem
gewaltigen Feuer dienenden Bauernküche.

Eines Tages hörte ich die Mutter die
kleine Verwandte loben.

„Biſt ein braves Kind, weil du die Milch
jetzt ſo fleißig trinkſt! Haſt ſchon die roten
Wangen gekriegt. Bald wirſt du ganz geſund,
wann du immer die Milch ſo fleißig aus-
trinkſt, bis die Schüſſel den trockenen Boden
kriegt!“

Und wirklich, wie durch Wunderkraft ge-
rettet, erblühte das Stadtmädchen zu einer
lockend ſchönen Geſundheit. Jhre Wangen
trugen die Purpurflecklein, ihre Augen ſchau-
ten wie aus einem tiefen, ſternegründigen
Himmel. Wir freuten uns alle über unſere
kräfteſpendende Erde, über das aufblühende,
aufwachende, lachende und jubelbereite Stadt-
mädchen.

Meine Mutter ſtellte einen immer größe-
ren Napf mit Milch vor das in ihrem gelieb-
ten Baumgarten ruhende Mädchen. Sie
wunderte ſich oft über die Trinkfreude der
kleinen Verwandten, die die gute Kuhmilch
nun bis aufs letzte weiße Tröpflein aus der
Schüſſel leerte.

Es war an
Sommertage des
meinem Liegeſtuhl

einem der winögekühlten
ſpäten Juni, als ich auf
hinter einem tiſchdicken

Jch
fürchtete das Wogen des ſonnegeilen Lichtes
auf Straßen und Wegen, ich blieb wie ein
Tageskranker auf meinem Stuhle liegen.
Der Schatten der Bäume war tief, feſt und
faſt ſchwarz geworden, eine kleine Nacht barg
ſich da oben in dem Baumgezweige.

Meine Mutter ging jetzt mit dem Schütz-
linge in den Garten, trug das Stühlchen in
der einen, einen großen Napf Milch in der
anderen Hand. Ohne mich zu entdecken, ſtellte
die Mutter den Stuhl auf die andere Seite
des Nußbaumes, ſie lobte das Mäochen, ſagte,
es müſſe auch heute wieder den ganzen
Milchnapf leeren, um bald ganz geſund zu
werden. Die Mutter ging in das Hans zu

rück, ich ſpähte leiſe nach der kleinen Milch-
trinkerin. Das Mädchen ſaß auf dem Stuhle,
die Hände lagen in ſeinem Schoße wie zwei
abgebrochene Roſenzweige. So hilflos und
wehrlos habe ich nie noch eines Menſchen
Kind geſehen. Die nackten Füße wagten
kaum den Raſſen zu berühren, ſo wie die
Mutter die Verwandte auf den Stuhl geſetz
hatte, ſo in der gleichen Lage und derſelben
Haltung, verharrte die kleine Garten-
beſucherin.

Der große, irdene Milchnapf lag auf dem
Raſen, randgefüllt mit dem weißen, duften-
den Naß. Da raſchelte etwas im Graſe. Jch
erſchrack bis in die tiefſte Seele. Eine wohl
einundeinhalbmeterlange Schlange zog ſich
durch den Raſen, jetzt hatte ſie den Milch-
napf erreicht, jetzt erhob ſie ſich in halber
Leibeshöhe, ließ ihr Zünglein tanzen, ſie
pfiff, lieblich klang es, als möchte das Tier
das Mädchen begrüßen. Und dies Stadtkind
ſaß gleichmütig auf dem Stuhle, ich ſah, es
lächelte und nickte mit dem Kopf der Schlange
einen Gruß. Das hungrige Tier trank ſchon
die reine, heilige Milch, es trank, bis das
letzte Tröpflein aus dem Napfe ſchwand.
Dann ſchlingelte es davon, es raſchelte kaum,
da der Winö oben im Laube zu niſten be-
gonnen hatte.

Jch hielt mich ruhig, ganz gebannt. Wie
lange? Wohl eine und wohl zwei Stunden
lang. Das Mädchen ſaß das Silberlächeln
der Güte und Liebe flog nicht mehr von
ſeinen Lippen, wie ein Wölklein ruhte es auf
dem Holzſtuhle. Als die Mutter kam, wurde
es wegen ſeiner Trinkfreude gelobt, wurde
ſein geſundes Ausſehen geprieſen. Bald
werde es wie ein Dorfkinö ſtark und über-
mütig ſein!

Am nächſten und übernächſten Tage be-
lauſchte ich wieder den Beſuch der Schlange.
Es wiederholte ſich ſtets Begrüßung und das
ſelige gewährende Kopfnicken der kleinen
Spenderin.

Eines Nachts weckte mich die Mutter. Jch

das hohe Fieber. Jch holte den Arzt, der das
raſende Fieber der Tuberkuloſen „kon-
ſtatierte“. Es gäbe da wohl keine Hilfe und
Rettung mehr. Jch telegraphierte am Mor-
gen der Mutter der Todkranken. Als die
Verwanöte am Abend eintraf, war die kleine
Jda ſchon geſtorben. Ich hatte mich während
des Tages wieder auf meinen Lauſcherpoſten
hinter dem Nußbaum geſtellt. Es war auch
die Schlange wieder gekommen, hatte aber
vergeblich nach der kleinen Milchgeberin ge
ſpäht. Als ſie mich jäh entdeckte, ſchoß ſie wie
ein Pfeil in das hohe Gras zurück und
entfloh.

Wir begruben das Stadtkind auf unſerem
Dorffriedhofe. Wir tröſteten die Mutter,
gönnten es ihr, die Schmerzenstage in unſe-
rem Hauſe zu verbringen, bis ſie wieder in
die große, ferne, arbeitsgetriebene Stadt fah-
ren mußte.

So oft ich mich auf Lauer legte, den ge
füllten Milchnapf in das Gras ſtellte die
Schlange kam niemals wieder in unſeren
Garten.

Geheimrat Sudhoff 80 Jahre.
In Leipzig beging der Altmeiſter der Ge-
ſchichte der Medizin, Geheimrat Profeſſor
Dr. Karl Sudhoff, ſeinen 80. Geburtstag.
Prof. Sudhoff ſteht heute noch an der Spitze
des Leipziger Medizin- hiſtoriſchen Jnſtituts
und hält dort ſeine Vorleſungen ab. Er kann
auf eine reiche wiſſenſchaftliche Forſchung zu
rückblicken.
5. Fremdenvorſtellung des Stadttheaters Halle.

Der Spielplan der Fremdenvorſtellung zeichnet ſich
durch eine wohltuende Abwechſlung aus. Nach der
erbaulichen Operette „Der Vogelhändler“ iſt wied
eine komiſche Oper an der Reihe. Die Erſtaufführu:
in Halle iſt erſt ausgangs der vorigen Woche vor ſich
gegangen. Mit dem „Barbier von Bagdad
iſt Cornelius ein Meiſterwerk der Gattung komiſche
Oper gelungen Farbenreich, voll duftiger Lyrik und
feinſinnigen Humors zieht das Werk in wundervoller
Friſche am Zuhörer vorüber. Der
läuft bereits, er endet am Sonnabend, dem 2. De
C



Der Adveniskranz.
Uralter Brauch iſt im Adventskranz ein

geſchloſſen. Der Chroniſt meldet, daß zu
Zeiten Kaiſer Karls des Großen der „Hei-
ligmonat mit immergrünen Pflanzen
Tanne, Eibe, Stachelmyrte und Stechpalme

mit Geſchenken an Menſch und Tier feſt
lich begangen wurde und in Jubel und Aus-
gelaſſenheit zur „Weihnacht“ ſeinen Höhe-
punkt fand. Am Nikolaustag war Weih-
nachtsverkündung und am erſten Advent
brannte das erſte Lichtlein auf dem rad-
kreuzförmigen Kranze aus immergrünen
Reiſern.

Weihnachtshoffen und ewiges Leben ſind
im Kranz von Tanne, im flackernden Lichte,
das ſich mit der Zahl der Advente vermehrt,
eingeſchloſſen. Vorfreude ſoll er bringen,
Andacht ſoll er reden und Hoffnung! Hoff
nung auf die Erfüllung der Weihnacht. Der
Kranz das Symbol der Vollendung allen
Lebens iſt in irgend einer Zuſammen-
ſtellung durch all die Jahrhunderte hindurch
wiederzufinden. Ob er als „Hängekranz“
von der Decke hängt, von einem Ständer in
Herz oder Sternform getragen wird, ob er
liegend auf dem Tiſch Gebäck und Aepfel
umſchließt oder in hochgeſtellter Art ſelbſt
Ständer wird, der Kreuz oder Stern oder
Glaskugel trägt immer und in allen deut-
ſchen Landen erfüllt er ſeine Sendung.

Wie auch der „Chriſtbaum“ im Laufe der
Zeiten an ſeinem alten Schmucke von Nüſſen
und Aepfeln etwas eingebüßt hat und ſich
mit Flitter, wunderbaren Glaskugeln und
allem möglichen Beiwerk hat ſchmücken laſſen
müſſen, ſo iſt auch der Adventskranz vieler-
orts „moderniſiert“ worden. Wenn auch
ſeine Formen nicht immer das Symboliſche
des Adventskranzes feſthalten was im
Intereſſe reinen Brauchtums immerhin zu
wünſchen wäre ſo iſt doch von dem Stoff-
lichen ſeit Jahrhunderten nicht abgewichen
worden. Duftende deutſche Tanne bringt ein
ganzes Märchen von Waldeinſamkeit in das
Zimmer und vermiſcht ſich mit dem flackern-
den Lichte zu einer Stimmung von Andacht
und Heiligkeit, wie ſie nur der Deutſche fähig
iſt, aufzubringen. Weihnachtsfreude und
weihnachtsliches Hoffen nicht nur der Klei-
nen und Kleinſten ſtrahlt ſein Licht und
Symbol wieder, auch wir Großen ſind glei-
chermaßen gefangen von ſeiner Zauberkraft.

Es iſt ein herrliches Geſchenk der neuen
Zeit, daß wir wieder hineingreifen können
in deutſche Sitten und deutſche Gebräuche!
Wir müſſen nicht mehr verſchämt zurückhal-
ten mit allem Gefühlsmäßigen, brauchen uns
nicht mehr von undeutſcher und zerſetzender
Art verſpotten zu laſſen, ſondern können
froh und herzlich bezeugen, wie tief verankert
unſer Glaube iſt. Wie wir als Kinder gläu-
big und fromm unſer Weihnachtslied geſun-
gen haben, wie wir die Welt voller geheim-
nisreicher Wunder ſahen und am beſcheide-
nen Geſchenk der Eltern ein Glück von ſchier
übermächtiger Kraft erlebten, fo ſteht heute
die Weihnachtszeit wieder in unſeren Herzen!
Das iſt deutſche Weihnachten Feſt der
Liebe! Und dieſes Feſt ſoll der Adnents
kranz vorbereiten helfen! Er ſoll die Freude
mit ſeinen Kerzen ſteigern bis zum Jubel
der Weihenacht bis er abgelöſt wird vom
Schimmer und Duft des Tannenbaumes.

Zweite Amkswalkerkagung

der Deutſchen Chriſten.
Am 3. Dezember findet in Leuna die

zweite Amtswaltertagung der Deutſchen
Chriſten des Kirchenkreiſes Merſe-
burg ſtatt. Die Tagesordnung beginnt um
14 Uhr mit dem Sammeln der Amtswalter
vor dem Gaſthaus „Heiterer Blick“ in Leunga-
Ockendorf zu einem Provagandamarſch zur
Friedenskirche Leuna-Röſſen. Der Zug geht
durch die Adolf-Hitler-Straße, Jnduſtrietor,
Pfalzſtraße, Mittelſtraße und Kaufhaus-
ſtraße. Um 15 Uhr iſt dannn gemeinſamer
Gottesdienſt, den Pfarrer Lüttke halten
wird, an dem auch andere Volksgenoſſen
teilnehmen ſollen. Der muſikaliſche Teil des
Gottesdienſtes liegt in den Händen von Rek-
tor Linke unter Mitwirkung des Kirchen
chores. Um 17 Uhr beginnt dann die eigent

VPorſtands und Aufſichtsrakwahl.
Generalverſammlung des Landwiriſchaſtlichen KonſumVereins.

Zu der vom Vorſtand des Landwirtſchaft
lichen Konſumvereins zum Dienstagnachmit-
tag ordnungsmäßig einberufenen 45. ordent-
lichen Generalverſammlung waren von 136
Mitgliedern 76 erſchienen. Die Verſamm-
lung wurde nach der Namensfeſtſtellung von
AufſichtsratsVorſitzenden, Dr. Erich Wen-
denburg, eröffnet und für beſchlußfähig
erklärt. Nach einem kurzen Rückblick auf das
vergangene Geſchäftsjahr ehrte die Ver
ſammlung das Andenken dex im letzten Jahr
verſtorbenen Mitglieder durch Erheben von
den Plätzen. Jn ſeinen einleitenden Worten
ſtreifte der Redner die

falſche Kursſtellung der Agrarpolitik der
letzten Jahrzehnte, die es fertiggebracht
habe, ein Auslandsguthaben der deutſchen
Wirtſchaft von 25 Milliarden in eine eben
ſo hohe Auslandsverſchuldung zu
verwandeln.

Die Geſetzgebung der Regierung Adolf Hit-
lers ſei auf dem beſten Wege, die bisher vor-
wiegend von induſtriellen Geſichtspunkten ge-
leitete Politik in andere Bahnen zu lenken.
Dieſem Willen diene der Aufbau des Reichs-
nährſtandes mit dem Ziele der bäuer-
lichen Selbſtverwaltung Dann
ſtreifte Dr. Wendenburg kurz den Sinn des
Erbhofgeſetzes und ſprach ausführlich
über die Aufgaben der landwirtſchaft-
lichen Genoſſenſchaften, mit denen
ſich die heutige Verſammlung auseinanderzu-
ſetzen habe. Die Genoſſenſchaften ſollen vor
allem zur Unabhängigkeit des deut-
ſchen Bauern von der Marktwirt-
ſchaft beitragen!

Darauf nahm der Vorſitzende des Vor-
ſtandes, Landwirt Förſter, das Wort und
erſtattete den ausführlichen Geſchäfts be-
richt für das abgelaufene Geſchäftsjahr
1932——33. Dieſem iſt beſonders zu entneh-
men, daß er ohne Verluſte abſchließt.
Während andere Genoſſenſchaften durch zu
großzügige Kreditgebahrung Reichshilfe zu
ihrer Sanierung in Anſpruch nehmen muß-
ten es ſind für dieſen Zweck von der
Reichsregierung 7 Millionen Mark bereitge-
ſtellt worden konnte die Genoſſenſchaft
Merſeburg nach reichlichen Abſchreibungen
noch einen beſcheidenen Ueberſchuß ver-
buchen. Der Geſamtumſatz konnte
gegenüber dem Vorjahre um 165 000 Mark
geſteigert werden, er beträgt für 1932—33
588 369 Mark.

Die Kreditgewährung bewegt ſich
in normalen Grenzen und es gelten die aus-
geliehenen Gelder im großen und ganzen
als geſichert. Der Mitgliederbeſtand
bewegt ſich nach einigen Abmeldungen nun
wieder auf der aufſteigenöen Linie.

Nach der einſtimmig angenommenen Bilanz
erfolgte ebenſo einſtimmig die Entlaſtung des
Vorſtandes und des Aufſſichtsrates. Der
Ueberſchuß von 1226 Mark wird nach Vor
ſchlag folgendermaßen verwendet: Auf die
Genoſſenſchaftsanteile wird eine 4prozentige
Dividende gewährt, der Reſtbetrag wird dem
Reſervefonds überwieſen.

Nach der einmütigen Auskunft des Vor-
ſtandes und der Aunufſichtsratsmitglieder
kann die Zahlungsbereitſcheft der Genoſ-
ſenſchaft als geſichert angeſehen werden.

Die vom Oberreviſor Knebel geleitete
Vorſtandswahl ergab die einſtimmige
Beſtätigung der für den Vorſtand und den
Aufſichtsrat vorgeſchlagenen Mitglieder. Es
wurden demnach gewählt: für den Vorſtand:
P. Förſter, Bauer in Creypau, als Vor
ſitzender, O. Dittrich, Bauer in Merſe-
burg, als Stellvertreter; ferner die Mitglie-
der R. Berthold, Blöſien, W. Burk-
hardt, Kröllwitz, K. Herrmann, Ge
ſchäftsführer in Merſeburg.

In den Aufſichtsrat wurden berufen die Mitglieder Dr. E. Wenden-
burg, Kötzſchlitz, A. Wilfroth, Meuſchau
W. Runkel, Kötzſchen, H. Fiedler,
Wölkau, B. Heim, Landwirtſchaftsrat in
Merſeburg, P. Blanke, Creypau, W.
Weber, Biſchöorf, H. Schrey, Schkopau
und H. Fehſe, Frankleben.

Der Dank an die bisherigen Vorſtands-
mitglieder galt beſonders dem ausſcheidenden
Landwirt Zeitz, der ſeit 41 Jahren Mit-
glied und ſeit 1909 im Aufſichtsrat tätig war.
Dann erfolgte noch die Beſchlußfaſſung über
die Streichung des Paragraph 2, Abſatz 3 der
Satzung, der beſagt, daß der Betrieb des
land wirtſchaftlichen Konſumvereins auch auf
Nichtmitglieder ausgedehnt wird. Die Strei-
chung dieſes Abſatzes wurde ebenfalls ein-
ſtimmig gutgeheißen, um nicht mit der Kör-
perſchaftsſteuer in Konflikt zu kommen.

Zum Schluß der Verſammlung hielt
Oberreviſor Knebel noch einen Vortrag
über landwirtſchaftliche Tagesfragen, der mit
herzlichem Beifall aufgenommen wurde und
bei allen Anweſenden lebhaften Anklang
fand. Zu der Ausſprache über interne An-
gelegenheiten referierte ein Vertreter der
land wirtſchaftlichen Zentraleinkaufsgenoſſen-
ſchaft über den Vorteil gemeinſamen Bezugs
von Bedarfsgegenſtänden der Landwirtſchaft.
Die Verſammlung fand ihren Ausklang mit
einem Sieg-Heil auf den Volkskanzler Adolf
Hitler. Jn einer anſchließenden Beſprechung
der Aufſichtsrats- Mitglieder wurde der bis-
herige Aufſichtsratsvorſitzende Dr. Erich
Wendenburg, Kötzſchlitz für das kommende
Geſchäftsjahr neu beſtätigt.

liche Amtswaltertagung im großen Saal des
Geſellſchaftshauſes, die von Kreisob-
mann Pfarrer Röſiger-Bündorf eröffnet
wird. Dann wird ſcheeßlich ein öffent-
licher Werbeabend abgehalten, deſſen
umfangreiches Programm u. a. einen Vortrag
von Dr. Fiſcher, Univerſitätsprofeſſor in
Jena, bringt. Der Abend wird von muſi-
kaliſchen Darbietungen umrahmt.

Unter der ſilbernen Myrte.
Heute kann das Tiſchlermeiſterehepaar

Hugo Schmieder auf eine 25jährige Ehe-
gemeinſchaft zurückblicken. Den treuen
Leſern unſerer Zeitung wünſchen wir für die
Zukunft alles Gute.

Sperrketten bei Merkur.
Wie bereits angekündigt, werden jetzt an

der gefahrvollen Ecke des Kaufhauſes Mer-
kur Sperrketten errichtet. Der Bür-
gerſteig wird ſich zu manchen Zeiten wohl
als ſehr eng erweiſen, jedoch können ſo durch
Freihalten des Fahrdammes Unglücksfälle
vermieden werden.

Goldener Sonnkag
am 17. oder 24. Dezember?

Der Evuvangeliſch-Soziale Preßverband
ſchreibt:

Alter Ueberlieferung entſprechend fällt der
ſogenannte goldene Sonntag mit dem vierten
Advent zuſammen. Das bedeutet, daß er in
dieſem Jahre auf den 24. Dezember, alſo den
Heiligen Abend, zu liegen kommt.

Jm Hinblick auf die Tatſache, daß am Hei-
ligen Abend in den letzten Jahren die Ge-
ſchäfte ſchon im Laufe des Nachmittags ge-
ſchloſſen haben, hat man nun in Leipzig
die Regelung getroffen, daß der goldene
Sonntag in dieſem Jahre vorver-legt wird, ſo daß alſo bereits am nächſten
Sonntag der kupferne Sonntag ſein würde,
acht Tage ſpäter der ſilberne Sonntag. Der
24. Dezember ſoll überhaupt nicht in den
Kreis der verkaufsfreien Sonntage einbe-
zogen werden. Der Rat der Stadt Leipzig
hat vielmehr angeordnet, daß am Heiligen
Abend die Geſchäfte geſchloſſen bleiben.

s iſt nicht wahrſcheinlich, daß man ſich
der Leipziger Regelung in der Provinz
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Sachſen anſchließen wird. Jm Gegenteil,
es iſt damit zu rechnen, daß der goldene
Sonntag am 24. Dezember durchgeführt wird,
wobei es im einzelnen den örtlichen Beſtim
mungen überlaſſen bleibt, den Ladenſchluß
für dieſen Tag feſtzuſetzen. Man 'ollte mei-
nen, daß der 5 Uhr-Ladenſchluß auch
in dieſem Jahre ſinnvoll wäre. Die Wünſche
aller Beteiligten könnten auf dieſe Weiſe
am beſten befriedigt werden.

Merſeburger Filmſchau.
Zapfenſtreich am Rhein.

Kammerlichtſpiele.
„Zapfenſtreich am Rhein“, der augenblick

liche akuſtiſch klare Tonfilm unſerer Kam-
merlichtſpiele, hat unbedingt etwas für ſich.
Was das kann ſehr mannigfach beant-
wortet werden. Ohne Frage wirkt er ein-
mal als Ganzes ſehr warm und dann be-
wahrt er, da ein Abgleiten ins Tragiſche
ſorgſam vermieden wird, den Zuſchauer vor
jeglicher Aufregung. Aber er langweilt
wiederum auch nicht, denn es gibt eine
Menge zu ſehen und es macht ſich tatſächlich
gut, wenn im rheiniſchen Lande „die Sol-
daten durch die Stadt marſchieren“. Aber
das humorbewegte Treiben beim „lieben,
lieben Militär“ der Vorkriegszeit iſt doch
eigentlich nur Vorwand für eine filmſichere
Handlung, die ſich um einen natürlich bild-
hübſchen Leutnant Verzeihung: Ober-
leutnant, Graf Raſtenberg, rankt, der
„ſelbſtredend“ verſchuldet iſt und infolge
deſſen eine ungeliebte, aber reiche Frau hei-
raten ſoll. Zum Glück kommt es nicht ſo
weit, denn es ſtellt ſich heraus, daß die
„Zwangsheirat“ überflüſſig iſt, und ſo ſinkt
der junge Graf denn derjenigen ſelig in die
Arme, die er ſelbſt als Ehegeſponſt ſich frei-
willig erkoren. Stramm als „Lanſer“ mar-
ſchierende Komparſen, Leutnants, „die keiner
nachmacht“, wunderſchöne Rheinlandſchaft ſo-
wie Liebesfreud und Leid, nicht nur beim
Zapfenſtreich, und bildſchöne Frauen nicht zu-
letzt, laſſen den „Zapfenſtreich am Rhein“ zu
einem Erlebnis werden, deſſen man ſich
freuen kann.

Ein Tierfilm, der mit dem Reich der
Echſen ſehr hübſch bekannt machte, ging dem
Tonfilm voran, ebenſo die Emelka, die wich-
tige Momente des Gegenwartsgeſchehens gut

ausgewählt, darbot. r.c

„Nagana“.

Lichtſpielhaus Sonne.
Wer etwa gedacht hatte, daß dieſe Nagana

irgendeine indiſche Schönheit ſei, der hatte
ſich gewaltig geirrt. Nagana iſt alles andere
als eine Schönheit. Es iſt nur der ſchönere
Name für das, was man bei uns nüchtern
Schlafkrankheit nennt. Dieſer Film nun, der
übrigens in engliſcher Sprache vertont iſt,
will den Kampf eines Gelehrten gegen dieſe
furchtbare Krankheit ſchildern. Jn dieſem
Teil iſt der Film nichts Beſonderes. Jn
ſeinem anderen Teil aber, in dem er uns
afrikaniſche Menſchen und Tiere zeigt, iſt er
weit beſſer. Da ſieht man aufregende Jag-
den auf Großwild (das der Wiſſenſchaftler,
der zur Glaubwürdigmachung ſeines Be-
rufes eine Brille trägt, für ſeine Verſuche
braucht), und erlebt ſchaurig-ſchöne Kämpfe
zwiſchen Löwen, Panthern und anderen
Raubtieren. Der übrige Teil des Pro-
gramms bringt einen ſehr netten Film über
das Waſſerwandern, der in einem rechte
Sehnſucht nach den ſchönen Gewäſſern rings
um Berlin aufkommen läßt. Weiter gibt es
einen Grotesk-Film mit Slim und Slumpſi
„Die verzauberte Jungfrau“ und ſchließlich
einen Werbefilm für das Winterhilfs-
werk, der wieder außerordentlich gut iſt.

„Familie Dackelbein in Merſeburg

Bei Conitzer findet zur Zeit eine Mär-
chenausſtellung Familie Dackelbein
aus Dackelhauſen a. S. zum Ein-kauf in Merſeburg“ ſtatt. Auf drei-
zehn Ständen werden die Erlebniſſe und Er-
fahrungen der Familie Dackelbein in Mer-
ſeburg ganz reizend wiedergegeben. Wir

Wer

Dies sagt jeder der etuas Von gutem «Jabak vepsteht!

I

hat ihren Wert richtig erkannt und sich für sie entschieden,

weil sie „schlicht und einfach“ nur durch ihre Güte
für sich winbt!

Und Millionen sagen:
„Ich rauche dJuno!“
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ſehen da zunächſt die Wohnung in Dackel-
hauſen, dann folgt der Bahnhof „Kötertal“.
die Bahnfahrt und ſchließlich die Ankunft
in Merſeburg. Selbſt der Merſeburger
Marktplatz fehlt t und dort iſt gerade eine
mächtige Schneeballſchlacht im Gange. Recht
originell ſind die Darſtellungen vom Affen-
käfig und der Rodelbahn, der Polizeiſtube
vom Hotel „Hund und Katze“ und ſchließlich
Beſcherung unterm Chriſtbaum im Kreiſe
der Dackelfamilie.

Alle dieſe Schauſtellungen werden elektriſch
betrieben und wirken außerordentlich leben-
dig. So iſt es kein Wunder, daß nicht nur
die Jugend, ſondern auch die Erwachſenen
der Familie Dackelbein auf ihrer Einkaufs-
fahrt nach Merſeburg großes Jntereſſe ent-
gegenbringen.

Kurszeltel der Hausfrau.

Die Durchſchnittspreiſe auf dem Wochen-
markt betrugen für Aepfel 10—-25; Birnen 10
bis 15; Bohnen 25; Butter 70--75; Blumen-
kohl 20—-30; Zitronen 4 Stck. 10; Eier 14;
Weißkraut 8; Kartoffeln 3--5; Endivien 10;
Rapünzchen K Pf. 10; Rettiche 5—-10; Käſe 8
bis 12; Möhren 10; Matz 10--20; Kohlrüben 10
Rotkohl 8--10; r. Rüben 10; Salat 2 Stück 15
Spinat 10; Sellerie 10; Tauben 40--60; Wir-
ſing 10; Zwiebeln 2 Pfund 15; Kohlrabi 5;
Braunkohl 10; Sauerkraut 10; Roſenkohl 20
Weintrauben 35--50; Walnüſſe 45--50; Ra-
dieschen 5; Ente Pfd. 85; Gans 80; Faſanen-
hähne 200; Suppenhühner 70; Tauben von
50 an; Haſe 55; Haſelnüſſe 45; Eßkaſtanten
30; Schwarzwurzel 35.

An Fiſchpreiſen wurden notiert:
Bücklinge 40; ger. Heringe 2 Stück 25:
Filet 45--50; Goldbarſch 35; Seelachs 30;
Schellfiſch 35; Seegaal 40; grüne Heringe 20;
ger. Schellfiſch 50; ger. Seelachs 60; Matjes-
heringe 10; Kabeljau 35—40; Schweinsfiſch
60; Scholle 50; Sprotten Viertelpfund 20.

Friſeurgeſchäfte am HSilveſterkag!
(Für einen Teil der Auflage wiederholt.)

Der Regierungspräſident in Merſeburg
hat auf Grund des S 105 e. R. G. O. durch
Verfügung vom 11. November d. Js. folgen
des angeordnet: Der Betrieb des Friſeur-
handwerks und die Beſchäftigung von Arbei-
tern, Gehilfen, Geſellen und Lehrlingen in
dieſem Gewerbe wird im Regierungsbezirk
Merſeburg am 31. Dezember d. Js. (Sil-
veſter) ausnahmsweiſe von 8 bis 11 Uhr
vormittags geſtattet. Die Beſtimmungen
meiner Anordnung vom 24. November 1925
(Regierungsamtsblatt 1925 Stück 48) über den
Betrieb dieſes Gewerbes am 1. Weihnachts-
feiertag bleiben unberührt. Die Friſeur-
geſchäfte ſind alſo auch an dieſem Tag von 8
Uhr bis zur Kirchenzeit geöffuet.

Treffen der 5A. Garde
Am Sonnabend fanden ſich die ehemaligen

Angehörigen des SA.-Sturmes 17/4 in der
„Domſchänke“ zu einem Kameradſchaftsabend
zuſammen, bei dem wohl keiner der alten
Garde fehlte. SA.-Truppführer Menge
begrüßte die Erſchienenen und bei Geſang
alter SA.- Lieder kam der alte Kamerad-
ſchaftsgeiſt wieder auf. Pg. Schön rief in
ſeinen Ausführungen alte Erinnerungen
wach. Truppführer Menge betonte, daß die
alte SA.-Garde allen neu hinzukommenden
SA.- Kameraden ein Vorbild beim Aufbau
des nationhlſozialiſtiſchen Staates ſein wolle
und nicht etwa eine Gruppe für ſich bilde.
Die SA.-Hauskapelle füllte den gemütlichen
Abend mit Unterhaltungsmuſik aus.

Zum dritken Male „Beſuch“.
Ungebetene Gäſte im Kaninchenſtall.

In der vergangenen Nacht wurde zum
dritten Male in dem Grundſtück Clo-
bicauer Straße 32 eingebrochen und ein
weißes Kaninchen geſtohlen. Der Täter
iſt unerkannt entkommen.

Ein Rad ging ab.
Heute in der achten Morgenſtunde verlor

ein auswärtiger Laſtkraftwagen in der Nähe
des „Herzog Chriſtian“ das linke Hinterrad.
Der an den Straßenbahngleiſen haltende
Laſtwagen bildete für die herannahende
Elektriſche ein Hindernis, das aber ſchnell
beſeitigt werden konnte.

73. Geburtstag.

Heute feiert Herr Benno Gaudernack,
Johannisſtraße 2 wohnhaft, in geiſtiger und
körperlicher Friſche ſeinen 73. Geburtstag.Im Oktober dieſes Ja konnnte der Ju-
dilar mit ſeiner Frau das Feſt der goldenen

ochzeit begehen. Wir wünſchen dem alten
rrn einen geſegneten Lebensabend.,

56 Jahre Landwehrverein Meuſchau.

„Der Stolz der 8. Kompagnie“. m unterAbende nen s denr-

Max ſab u Ton Mittwoch, 29. November

Schulung der Stahlhelmanwärker.
„Es iſt der Geiſt, der ſich den Körper baut

Die Anwärter, die ſich in der Zeit vom 1.
bis 5. November, als die Aufnahmeſperre
zeitweilig aufgehoben war, zum Beitritt
in den „Stahlhelm“ gemeldet haben,
werden in Schulungskurſen zuſammen-
gefaßt und für die etwaige Aufnahme in den
Stahlhelm vorbereitet. Der zum kommiſſa-
riſchen Kreisführer ernannte Kamerad
Ploetz hat in der Zeit vom 13. bis 22. No-
vember den erſten Vortrag in den 20 Stahl-
helmortsgruppen des Kreiſes Merſeburg
über das „Weſen, die Geſchichte und
die Aufgaben des Stahlhelm“ ſelbſt
gehalten. Den zweiten Vortrag hielt am 23
November vor dem Merſeburger „Stahl-
helm“ und ſeinen Anwärtern Dr. Hoff-
mann-Kutſchke aus Halle über „Die
Stellung des Stahlhelm im nati-onalfozialiſtiſchen Staat“ deſſen
Rede beim Monatsappell über „Dir völkiſche
Jdee und die heutige Lage“ noch in beſter
Erinnerung ſtand. ſo daß ſich der Kreisführer
entſchloſſen hatte, den Redner erneut heran
zuziehen.

Jn den erſten Kämpfen gegen die rote
fand er nur bei wenigen aufrechten Män-
nern Unterſtützung. Der Redner erwähnte
ehrend den Namen Leo Heberer, der ihm
damals unerſchrocken zur Seite ſtand, bis er
für ſeine Uneigennützigkeit und völkiſche
Hilfsbereitſchaft vom Staate bedroht, vom
Juden Veit angezeigt, am Leben verzagte.

Scharf wandte ſich Dr. Hoffmann-Kutſchke
gegen die Staatsfeinde, die im Stillen
weiterarbeiten; eindringlich ſprach er zu
den Verführten, um ſie auch innerlich für
den neuen Staat zu gewinnen.

Folgerichtig wies er aus dreißigjähriger
Vorkämpfererfahrung die völkiſchen Hochziele
auf, für die er ſeit 1903 unermüdlich mit

Vorträgen, Aufſätzen und Anträgen geſtritten
hatte. An das Lebenswerk Lagardes, Treitſch-
kes, Moltkes und unſerer nationalen Dichter
Schiller und Körner anknüpfend, ſtellte er
als Ziel, dem wir auch im täglichen Leben
jeder an ſeiner Stelle dienen müſſen, das
innerlich und ſeeliſch geeinte Deutſchland
heraus, in dem kein Reſt von Jnternationa-
lismus, kein Klaſſendünkel und nichts Art-
fremdes mehr Raum haben darf.

Der Stahlhelm als SA.-Reſerve I hat die
Aufgabe, dieſe nationalſozialiſtiſchen Ziele
mit beſonderem Ernſt zu wahren
und vorbildliche Arbeit zu leiſten.
Dabei ſollen die Worte Fichtes Richtſchnur
ſein: „Nicht die Gewalt der Arme iſt es,
welche den Sieg erringt, ſondern die Kraft
des Gemütes.“

Das Gleiche ſpricht Schiller aus mit dem
Kernſpruch: „Es iſt der Geiſt, der ſich den
Körper baut!“

Reicher Beifall dankte dem Redner, der
im Schlußwort noch über die Notwendigkeit
der planmäßigen und ſtrengen Schulung
aller Kameraden im nationalſozialiſtiſchen
Sinne ſprach. Dabei hob er die Notwen-
digkeit hervor, auch die bewährten Vorkämp-
fer, die ſchon ſeit der Vorkriegszeit gegen
das Artfremde und für Raſſenreinheit kämp-
fen, und die auch Adolf Hitler in ſeinem
Werke als ſeine Lehrmeiſter ehrt, Männer
wie Lagarde, Th. Fritſch, Claß u. a. m., ge-
bührend zu würdigen und die Kampferfah-
rung und Charakterfeſtigkeit auch der Ael-
teren auszuwerten, wie es altgermaniſcher
Brauch war.

Kreisführer Kamerad Ploetz gab dem
Dank aller Kameraden für die tiefgründigen
und von echter nationaler Begeiſterung ge
tragenen Ausführungen herzlichen Ausdruck.

Die ſicherſte Bahn der Welt.
Ein Spaziergang in der Großſtadt gefährlicher, als eine Fahrt

in der Reichsbahn.

Bei einem Rückblick durch die Geſchichte
der Entwicklung der Eiſenbahnen wird man
die Erfahrung machen, daß der Eiſenbahn
unfall eine Seltenheit bleibt, wenigſtens re
lativ betrachtet und gemeſſen an der Unfall-
möglichkeit im Leben des modernen Men-
ſchen überhaupt. Während nun die Ver-
kehrsunfälle auf der Deutſchen Reichsbahn
in den letzten Jahren erfreulicherweiſe im-
mer weiter im Rückgang begriffen waren,
hat die Unfallmöglichkeit, beſonders auf der
Straße, durch die neuzeitliche Verkehrsent-
wicklung eine außerordentliche Steigerung
erfahren, denn mehr als 200000 Menſchen
lommen jährlich durch Unfälle auf der
Straße zu Schaden und rund 8000 von ihnen
verunglücken in jedem Jahre tödlich.

Jm Reiſeverkehr der Reichsbahn ſind in
den letzten drei Jahren durchſchnittlich jähr-
lich über 1 Milliarde und 500 Millionen Per-
ſonen befördert; davon verunglückten bei
Zugunfällen tödlich: im Jahre 1930 dret
Perſonen, 1931 eine Perſon und 1932 drei
Perſonen. Die gewährleiſtete Sicherheit
muß hiernach als ganz hervorragend
bezeichnet werden und die Wahrſcheinlichkeit
für den Reiſenden, bei einem Unfall getötet
oder verletzt zu werden, iſt ſo gering, daß
ſich der Quotient wohl nur in Zahlen aſtro-
nomiſcher Größe ausdrücken läßt.

So müßte z. B. nach dem Stand der letzten
Jahre ein Geſchätfsreiſender, der täglich
250 bis 300 Kilometer auf der Bahn zurück
legt, 90 000 Jahre lang auf der Eiſenbahn
fahren, um die Wahrſcheinlichkeit zu er
reichen, bei einem Bahnunglück ohne eigene
Schuld ums Leben zu kommen.

Jedenfalls iſt ein Spaziergang durch die
Straßen einer Großſtadt bei weitem gefähr-
licher als eine Reiſe von Köln nach Königs-
berg oder von Berlin nach Baſel.

Obgleich es in der Natur des Menſchen
liegt, daß das Seltene (Eiſenbahnunfall) bei
gelegentlichem Hervortreten mehr Beachtung
findet, als etwas Alltägliches (Straßenun-
fall), ſo ſollte doch die Tatſache des
hohen Standes der Verkehrs-
ſicherheit bei dem großen Betriebe der
Reichsbahn durch ein übertriebene s
Hervorheben eines gelegentlichen größe
ren oder kleineren Unfalles nicht ver-
wiſcht werden. Auch wird im Ausland
durch derart aufſehenerregende Schilderun-
gen der Eindruck hervorgerufen, als ob das
Reiſen in Deutſchland beſonders gefährlich
ſei, und der Ausländer wird in ſeiner Ab-
ſicht, Deutſchland zu beſuchen, zum Nachteil
dir Landes im ungünſtigen Sinne be

Bemerkenswert iſt auch der Nachweis, daß
die Zahl der Reiſenden, die durch eigene
Schuld tödlich verunglücken, alſo durch Un
vorſichtigkeit beim Benutzen, Beſteigen und
Verlaſſen der in Bewegung befindlichen
Züge, bedeutend größer iß, als die durch

höhere Gewalt oder durch Verſchulden der
Bahn entſtandenen Unfälle.

Durch eigene Unvorſichtigkeit wurden im
Jahre 1930 noch 109 Perſonen getkölet
und 329 verletzt, im Jahre 1931 waren es
91 Tote und 222 Verletzte und im Jahre
1932 ermäßigten ſich die Zahlen auf 56
Tote und 175 Verletzte.

Die aufklärende und warnende Arbeit der
Reichsbahn durch Wort und Bild wird auch
hier zu einer Beſſerung der Verhältniſſe bei-
getragen haben. Und die Beachtung des dem
Eiſenbahner geläufigen Satzes „Eigene
Vorſicht beſter Unfallſchutz!“,
der der Kern aller Unfallverhütung iſt,
dürfte ebenfalls zu einer Verminderung die-
ſer Unfälle führen.

Aber auch ein Vergleich mit den Unfall-
ſtatiſtiken anderer europäiſcher Bah-
nen und der Vereinigten Staaten
von Amerika, ſoweit ſie vorhanden ſind,
und ſich aus ihnen vergleichsfähige Zahlen
überhaupt ableiten laſſen, fällt für die
Reichsbahn günſtig aus. So ſind die auf
eine Million Zugkilometer entfallenden Ent-
gleiſungen und Zuſammenſtöße in Italien
und den Vereinigten Staaten nach der letz-
ten vorliegenden Statiſtik um ein Vielfaches
größer als bei uns. Die anderen Stati-
ſtiken geſtattet keinen Vergleich.) Hinſichtlich
der getöteten Reiſenden, die auf eine Milli-
on beförderte Reiſende entfallen, ſteht die
Deutſche Reichsbahn beſſer da, als es nach
der Statiſtik in England, Frankreich, Italien
Polen, in der Tſchechoſlowakei und in den
Vereinigten Staaten der Fall iſt; ſie bleibt
nur hinter Belgien etwas zurück, deſſen flei-
nes Netz aber auch nur ungenügende Ver-
gleichsmöglichkeiten bietet.

Ferner iſt durch die neuzeitliche Bauart
der Perſonenwagen die Sicherheit des Rei-
ſenden weſentlich erhöht worden, denn den
beſten Schutz bei Entgleiſungen, Zuſammen-
ſtößen bilden die Wagen mit eiſernen Kaſten-
gerippen und widerſtandsfähiger Bauart der
Stirnwände und Dächer. Auch der Erſatz
der Stangenpuffer durch Hülſenpuffer hat
eine bedeutende Steigerung der Sicherheit
gebracht. Die Eiſenteile werden bei Unfällen
zwar verbogen, aber ſie zehren dabei bereits
einen erheblichen Teil der Kraft der aufein-
anderſtoßenden Maſſe auf, ſo daß die Wir-
kung ſtark ab geſchwächt wird. Heute
laufen bei der Reichsbahn in den Zügen des
Perſonenverkehrs in der Mehrzahl bereits
die Wagen der vorerwähnten Bauart. Die
Widerſtandsfähigkeit dieſer Wagen trat bei
dem Anſchlag auf den D-Zug 43 bei Jüter-
bog, am 8. Auguſt 1931, beſonders in Er-
ſcheinung. Hier wurden bei hoher Geſchwin-
digkeit acht Wagen umgeworfen und ge
ſchleift, trotzdem blieben die Wagenkaſten faſt
unbeſchädigt; kein Toter war bei dieſem Un
fall zu beklagen.

Die Reichsbahn iſt damit nicht nur die
ſicherſte Bahn der Welt, ſondern auch als

das ſicherſte Beför überhanpt anzuſprechen.

Kohlen und Karkoffelſcheine
aus dem Winterhilfswerk.

Die Ausgabe von Kohlen und Kartoffel-
ſcheinen aus dem Winterhilfswerk findet wie
folgt ſtatt:

Kohlenſcheine für Wohlfahrts-unterſtützungsempfänger Donners
tag, den 30. November 1933, bei Auszahlung
der Unterſtützung.

Kohlen- und Kartoffelſcheine
für Haupt- und Kriſen-Unterſtützungs-
empfänger am Freitag, dem 1. Dezember
1933, im Wohlfahrtsamt, Erdgeſchoß: Buch-
ſtabe A--K von 8 bis 9,30 Uhr, L R von
9,30 bis 11 Uhr, S--3Z von 11 bis 12,30 Uhr.

Kohlen- und Kartoffelſcheinefür Rentner ohne Zuſatzrente und ſonſtige
Minderbemittelte, ſoweit Anträge an das
WHW. geſtellt und genehmigt ſind, am Sonn
abend, dem 2. Dezember 1933, im Wohl-
fahrtsamt, Erdgeſchoß: Buchſtabe A--E von
8 bis 9,30 Uhr, F--K von 9,30 bis 11 Uhr,
L R von 11 bis 12,30 Uhr und S--3 am
Montag, dem 4. Dezember 1933, von 10 bis
12 Uhr ebenfalls im Wohlfahrtsamt, Erd-
geſchoß.

Kohlen- und Kartoffelſcheine
für Klein- und Sozialrentenunterſtützungs-
empfänger, ſowie Zuſatzrentenempfänger
(Kriegsbeſchädigte, Hinterbliebene und El-
ternrentenempfänger) vom Donnerstag, den
30. November 1933, bis Sonnabend, den 2.
Dezember 1933, im Wohlfahrtsamt, 1 Treppe,
Zimmer 12.

Ausgabe der Kartoffeln ab
„Reſſource“, Brauhausſtraße: Haupt u.
Kriſen-Unterſtützungsempfänger Buchſtabe A
bis K Montag, öden 4. Dezember 1933, von
8 bis 13 Uhr, L--Z3 Dienstag, den 5. De-
zember 1933, von 8 bis 13 Uhr.

Rentenempfänger ohne Zuſatzrente und
Minderbemittelte: Buchſtabe A--K Mittwoch,
den 6. Dezember 1933, von 8 bis 13 Uhr, L
bis 3 Donnerstag, den 7. Dezember 1933,
von 8 bis 13 Uhr.

Klein- und Sozialrentenunterſtützungsemp-
fänger, Zuſatzrentenempfänger (Kriegsbe-
ſchädigten-, Hinterbliebenen- und Eltern-
rentenempfänger) Buchſtabe A--K Freitag,
den 8. Dezember 1933, von 8 bis 13 Uhr, S
bis Z3 Sonnabend, den 9. Dezember 1933, von
8 bis 13 Uhr.

Es wird gebeten, die angegebenen Zeiten
genau einzuhalten, um ein unnötiges An-
ſammeln vor den Ausoabeſtellen zu ver-
meiden

Buſch bei der V. Jugend,

Die DHV.-Jugend Merſeburg veranſtal-
tete einen Wilhelm-Buſch-Abend, um wieder
einmal deutſchen Humor in Wort und Bild
ihren Mitgliedern vorzuführen. Von der
Leinwand herab grüßte Bald uin Bäh-
lamm, eine der prächtigſten Schöpfungen
des Malerhumoriſten. Jugendführer JII-
mann begrüßte die frohe Schar und gab
einen kurzen Abriß vom Leben und künſt-
leriſchen Wollen des Meiſters Wilhelm
Wilhelm Buſch.

Wilhelm Buſch war gebürtiger Hannove-
raner, der Aelteſte einer neunköpfigen Fa
milie. Sein bürgerliches Leben war nicht
reich an intereſſanten Begebenheiten. Umſo
reicher aber war ſein menſchliches und künſt-
leriſches Jnnenleben. Noch heute ſind viele
ſeiner humorvollen und zugleich tiefen Verſe
in aller Munde.

„Enthaltſamkeit iſt das Vergnügen
An Dingen, welche wir nicht kriegen.
Drum lebe mäßig, denke klug,
Wer nichts gebraucht, der hat genug.“

Wer nun aber glaubt, Wilhelm Buſch
ſei ein ironiſcher Menſch geweſen, der irrt.
Er hat ein liebevolles Verſtänönis für alle
menſchlichen Schwächen. So knapp und tref-
fend wie ſeine Verſe waren auch ſeine Zeich-
nungen. Daß er auch tiefe und ſeelenvolle
Reime zu ſchmieden wußte, zeigen die Verſe,
die er dem Andenken ſeiner Mutter weihte.

Jn einer Pauſe ſprach Ortsgruppenführer
Wittig über die Bedeutung des Feier-
abends. Der DHV. habe ſich ſchon immer
bemüht, ſeine Mitglieder in dieſer Beziehung
anzuregen und an die Quellen unſeres
Volkstums heranzuführen. Der zweite
Teil des Abends ließ Balduin Bählamm
ſeine luſtige Reiſe vollenden. Berufskamerad
Thiede brachte dann noch eine kurze
Probe aus der Literatur über Wilhelm
Buſch. Der Abend klang mit einigen friſcher
Liedern aus.

Heute ſpricht Woike.
Heute um 20 Uhr ſpricht im Geſellſchafts-

haus der Arbeiterdichter Fritz Woike, auf
deſſen Leben wir bereits geſtern eingingen.
Eintrittsgeld wird zu dieſem Vortrag nicht
erhoben.

Wie wird das Welter?
Zunehmender Froſt.

Oſtliche Winde, vorwiegend trocken, aber
meiſt noch trübe, Auflöſung der Nebelge-
biete. Temperatur auch im Flachlande lang-
ſam unter Null ſinkend. Zunehmender
Froſt wahrſcheinlich.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg, Hälter
ſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verantwortlich für
den Textteil Wilhelm Steinbreche r. Verantwort
lich den eigenteil Erhard Schmidt, beidea 29 nden der Redektiean mr in
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Enkſetzliche Familienkragödie.
Mit dem Beil gegen die Skieftochter. 12 Jahre Zuchthaus.

Krumpa. Der Arbeiter Erich Dittert
ans Krumpa hatte ſich jetzt vor dem Schwur-
gericht Naumburg wegen ESittlichkeitsver
brechens und verſuchten Totſchlags zu rer-
antworten. Der geſtändige Angeklagte hatte
mit ſeiner 1915 geborenen Stieftochter 1929
und 1930 in nnerlaubten Beziehungen ge-
ſtanden, von denen Vorfälle ſogar vor der
Vollendung des 14. Lebensjahres des Mäd-
chens lagen. 1932 hatte dann auch das Mäd-
chen ihrer Mutter, die Verdacht geſchöpft
hatte, alles eingeſtanden. Da das Mädchen
aber nach Schotterey in Stellung kam, wuchs
Gras über die Geſchichte und auch Frau
D. verzieh ihrem Manne.

Am Pfingſtſonntag dieſes Jahres beſuchte
die Stieftochter ihre Eltern in Krumpa und
erzählte dann, daß ſie ein Freund aus Schot
terey am nächſten Tage mit dem Motorrad zu
einer Spazierfahrt nach Freyburg abholen
werde. Jhr Stieſvater ſchlug dann vor, daß
doch ihr Freund dann noch einmal zurück-
kommen und auch ihn nach Freyburg fahren
könne. Das Mädchen wurde auch abgehort,
doch erzählte ſie ihrem Freunde nichts von
dem Vorſchlage ihres Vaters, da ſie offen-
bar allein ſein wollte. Der Angeklagte wertete
indeſſen vergebens auf die nochma.ige Rück-
kehr des Motorrades. Am Abend ging er
mit ſeiner Frau in eine Gaſtwirtſchaft, die
die Ehefrau nach einiger Zeit allein wieder
verließ und nach Hauſe zurückkehrte. Jn-

zwiſchen war die Tochter aus Freyburg zu-
rückgekommen, die erſt am nächſten Tage
wieder nach ihrer Arbeitsſtätte abfahren
wollte. Die Mutter ging wieder zu ihrem
Manne in die Gaſtwirtſchaft und erzählte
ihm von der Rückkehr des Mädchens. Darauf-
hin verließ der Angeklagte heimlich die Gaſt
wirtſchaft und ging nach Hauſe. Anſcheinend
war er über die ausgebliebene Rückkehr des
Motorrades verärgert.

Er ergriff ein Beil, ging in das Schlaf-
zimmer und verſetzte Einer ſchlafenden
Stieftochter mehrere Schläge mit großer
Wucht über den Kopf.

Dann begab ſich D. in die Gaſtwirtſchaft
zurück, wo er weiter tanzte und trank.
Erſt bei ſeiner Ankunft in der Wohnung
kam ihm zum Bewußtſein, was er getan
hatte. Er ſtellte ſich ſofort der Polizei und
war geſtändig. Trotzdem die Aerzte jede
Hoffnung an der Wiedergeſundung des ver-
letzten Mädchens aufgegeben hatten, kam dieſe
wieder zum Bewußtſein und genas. Wie
der behandelnde Oberarzt Dr. Schöne vom
Merſeburger Krankenhaus mitteilte, iſt dies
als ein direktes Wunder zu bezeichnen Ein
anderer Sachverſtändiger hatte den Ange-
klagten auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht
und war zum Ergebnis gekommen, daß der
s 51 keine Anwendung finden könne.

Das Gericht verurteilte den Augeklagten
wegen fortgeſetzten Sittlichkeitsverbre hens und
verſuchten Tot,chlags zu zwölf Jahren Zucht
haus und zehn Jahren Chrenrechtsverluſt.

Monaksappell des Stahlhelms.
Reichardts werben. Am letzten Monats

appell des Stahlhelm konnte der Führer eine
größere Zahl von neuen Kameraden
begrüßen, die infolge Aufhebung der Auf-
nahmeſperre als Anwärter aufgenommen
ſind. Jn ernſten Worten arbeitete er aus
der Geſchichte des Stahlhelms lebensvolle
Bilder heraus, an denen er die Bedeutung
des Bundes für Gegenwart und Zukunft
nachwies. Er ermahnte die neuen Kame-
raden, in treuer Mitarbeit im beſten Stahl
helmgeiſte die Aufgaben löſen zu helfen, die
der neue Staat dem Stahlhelm geſtellt hat.

Anſchließend übergab der Ortsgruppen-
führer Kamerad Gaſſe auch offiziell die
Führung dem vom Gau beſtätigten Führer
Kamerad Reiſchke, Poſendorf, nachdem er
die Geſchäfte ſchon vor einiger Zeit über-
geben hatte. Kamerad Gaſſe trat mit 40
jungen Kameraden zur Wehrſtahlhelm-Stan-
darte Weißenfels, der feldgrauen S. A. und
iſt mit der Führung eines Sturmes be-
auftragt. Den beſten Wünſchen des alten
Führers für die Zukunft der Ortsgruppe,
die in Kürze ihr 10jähriges Beſtehen feiert,
und die Kamerad Gaſſe faſt all die Jahre
hindurch führte, erwiderte der neue Orts-
gruppenführer mit dem Dank an den bis-
herigen Führer und dem Gelöbnis, in ſei-
nem Sinne die Ortsgruppe weiterzuleiten.
Auch in Zukunft werden die Wehrſtahlhelm-
Kameraden, ſoweit es die dienſtlichen Ver-
hältniſſe erlauben, mit der' alten, ihnen lieb
gewordenen Ortsgruppe zuſammenarbeiten.

Nach Bekanntgabe einiger interner An-
gelegenheiten blieben dann die Kameraden
noch einige Zeit bis zum Eintritt des „Zap-
fenſtreichs“ zuſammen.

Wann iſt das Solbad geöffnet?
Bad Dürrenberg. Nach einer Bekannt-

tnachung der Badeverwaltung iſt das Sol-
badehaus zur Verabfolgung von Sol und
Waſſerbädern bis auf weiteres wie folgt ge-
öffnet: Montags und Mittwochs von 9 bis
12 Uhr und Sonnabends von 9 bis 12 und
von 15 bis 17 Uhr. Die übrigen Kurmittel-
häuſer ſind geſchloſſen.

Neue Steuerzuſchläge.
Tenuditz. Jn unſerer Gemeinde werden für

1933 folgende Realſteuerzuſchläge erhoben:
395 Prozent Zuſchläge zur Grundvermögens-
ſteuer vom bebauten Grundbeſitz, 345,5 Pro
zent Zuſchläge zur Grundvermögensſteuer
vom unbebauten Grundbeſitz, 540 Prozent
Zuſchläge zur Gewerbeſteuer vom Ertrage
und legrent Zuſchläge zur Gewerbeſteuer
vom Kapital.

NS.Filmabende,
Teuditz. Am Sonnnabend, dem 9. Dezem-

ber, veranſtaltete die Ortsgruppe der NS
DAP. Tollwitz im Gaſthaus Löſcher um
20 Uhr einen Filmabend. Die Landesfilmſtelle
Mitteldeutſchland zeigt den Nürnberger
Reichsparteitag 1933 ſowie ein auserwähltes
Beiprogramm.

Horburg. Am Sonnntag, dem 3. Dezember,
findet abends 8 Uhr im Ratskeller Horburg
ein NSFilmabend ſtatt, zu dem die Einwoh
ner von Horburg und den Nachbardörfern
eingeladen werden. Er bringt eine Reihe
vorzüglicher Filme. Ganz beſonders weiſen
wir auf den Film vom Nürnberger Reichs
parteitag hin.

Das läßt ſich hören.
Tollwitz. Aus einer amtlichen Bekannt

geht hernar, daß die vom Staate

bisher erhobene vorläufige Steuer vom
Grundvermögen für die nach Paragraph 2,
Abſatz 1, des Grundvermögensſteuergeſetzes
veranlagten landwirtſchaftlich, oder gärt-
neriſch benutzten Grundſtücken as 1. Oktober
d. J. nicht mehr erhoben wird. Ledigrlich
für die Zwecke der Gemeindegrundſteuer wird
die ſtaatliche Veranlagung auch weiterhin
dienſtpflichtig.

Neuer Fluchtlinienplan.

Leuna. Auf Grund des Paragraph 1 des
Geſetzes vom 2. 7. 1875 iſt durch Beſchluß
der Gemeinderertreter von Leung vom 20.
November 1933 mit Zuſtimmung des Amts-
vorſtehers für den Bezirk Leung ein Be-
bauungsplan zur Feſtſetzung neuer Straßen
und Baufluchtlinien für einen Teil der Ge
markung Göhlitzſch, begrenzt im Norden
durch den vorhandenen Entwäſſerungs-
graben und die alte Ortſchaft Göhlitzſch.
im Süden durch den Krähenberg und die
Parzelle 312/23 der Gemarkung Daspig, im
Weſten durch die Dürrenberger Straße und
im Oſten durch den Sagleabhang feſtgeſetzt
worden. Der im Mai 1928 aufgeſtellte und
in der Zweckverbandsausſchuß-Sitzung vom
22. Mai 1928 genehmigte Fluchtlinienplan
wird damit im Umfange obigen Gebietes auf-
gehoben.

ZZDZ

Steuerkarten abholen!
Leung. Laut einer Bekanntmachung des

Gemeindevorſtelers, können die Steuerkarten
für das Jahr 1934 in der Zeit vom 29. No-
vember bis 2. Dezember d. J. während der
Dienſtſtunden im Steuerbüro der Gemeinde
Leuna (Rathausſtraße von den Einwohnern
in Empfang genommen werden.

Zwei Dutzend Feuerwehrleute.
Spergan. Die Pflichtfeuerwehr in unſerer
Gemeinde ſetzt ſich wie folgt zuſammen: zwei
Spritzenmeiſter 16 Spritzendrücker und 6 Mann
Feuerwache.

Feſtlegung der Jagdpachtpreiſe.

Thalſchütz; Jn der Gemeindevertreter-
ſitzung am 23. November wurde einſtimmig
beſchloſſen, die Jagdpachtpreiſe auf 6 Jahre,
vom 16. Januar 1934 bis 15. Januar 1940
zu verlängern. Der Pachtpreis wurde auf
250 Mark feſtgeſetzt. Das entſpricht einem
Pachtpreis von 40 Pf. je Morgen.

Unter der ſilbernen Myrte.
Schkopau. Hier feiert heute das Ehepaar

Wilhelm Schüler und Frau Selma geborene
Keck das Feſt der ſilbernen Hochzeit. Dem
Jubelpaar auch unſeren Glückwunſch!

Neuer Kirchenſchmuck.

Großgörſchen. Die Friedhofkapel'e wurde
von einem freundlichen Spender mit einem
ſchönen Schmuck verſehen. Bei der Toten-
gedenkfeier am Sonntag war der Fußboden
mit roten Kokosläufern belegt, die Sub-
direktor Kohlwagen- Leipzig geſchenkt
hatte.

Eine Stiftung für die Kirche.
Meuchen. Konſul von Ludwiger- Halle

hat wnſerer Gemeinde die Neuausgabe der
Urſchrift der Augen Konfeſſion ge-
ſpendet. Das wertvolle Geſchenk wird in
der gen riſtet des Gotteskauſes aufbewahrt
werden.

Ausban der Autofernſtraße
Magdeburg-- Deſſau Leipzig.

Deſſau. Von den Mitteln der Oeffa, die
nach Anhalt floſſen, hat der Kreis Deſſau-
Köthen 60 000 Mark zur Verbreiterung der
Autoſtraße Magdeburg Deſſau Leipzig in
der Moſigkauer Heide und weiter bis
zur anhaltiſchen Landesgrenze bei Wolfen
bewilligt. Die Arbeiten werden ſofort be-
gonnen und müſſen am 15. April 1934 been-
det ſein. Weiter ſoll neben dieſer Straße in
der Moſigkauer Heide von Haideburg bis
Haidekrug ein Rad fahrweg angelegt wer-
den, um die Radfahrer aus den Gefahren des

ſtarken Autoverkehrs herauszunehmen. Hier
für wurden 38 600 Mark bewilligt. Es ſind
über 800 Tagewerke.

a

ßanalarbeiten am Sagledurchſüch.
Alsleben. Die Kanalarbeiten beim zwei

ten Durchſtich ſind nun bald beendet. Sofern
der Froſt nicht zu früh einſetzt, wird Ende
Dezember auch der zweite Kanal vollſtändig
hergeſtellt ſein. Mitte Dezember bereits wird
der Bagger abtransportiert. Wann mit dem
Schleuſenbau begonnen wird, ſteht noch nicht
feſt. Um die Erwerbsloſen aufzunehmen,

ſehen der Stadt andere Arbeiten vor
geſehen.

Zehn weitere Todesurkeile.
Die Mordanklage gegen Wilkus fallen gelaſſen. Begründung des Urteils.

Deſſau. Dienstagabend fällte nach
viereinhalbſtündiger Beratung das Gericht
im Hecklinger Mordprozeß das Urteil. Die
Angeklagten Arbeiter Uhe, Bergmann Talaga,
Jſolierer Küchmann, Maurer Scharge, Ar-
beiter Zellmer, Arbeiter May, Dachdecker
Gaſt, Former Scheinhardt, Bauarbeiter Speck-
mann und Arbeiter Otto Thalmann ſen. wer
den wegen Mordes zum Tode verurteilt;
der Steinbrucharbeiter Wilkus wird freige-
ſprochen, doch wird der Staatsanwaltſchaft
anheimgeſtellt, anderweitig gegen ihn vorzu
gehen. Wilkus wurde von neuem in Schutz
haft genommen.

In der Begründung des Urteils heißt es:
Die in der Waſchküche von Thalmann ver-
ſammelten Kommuniſten hatten die Verab-
redung getroffen, einen Feuerüberfall auf die
Nationalſozialiſten auszuführen und zu die-
ſem Zweck zwei ihrer Leute als Poſten auf
die Straße hinausgeſchickt. Die Poſten mel-
deten dann das Herannahen der National-
ſozialiſten. Von den Angeklagten haben Gaſt
und Scharge geſchoſſen, die anderen nicht,
aber ſie haben die Tat ebenfalls ge-
wollt. Sie waren darum als Mittäter zu
verurteilen. Dem Angeklagten Wilkus war
eine Beteiligung nicht nachzuweiſen.

Sonſt iſt aus der Schlußverhanölung noch
folgendes mitzuteilen:

Deſſau. Am Mittwochvormittag 10.15 Uhr
ſchloß Landgerichtsdirektor Biermann die Be-
weisaufnahme, und es begannen die Plai-
doyers der Vertreter der Anklagebehörde.
Gerichtsaſſeſſor Damm faßte das Ergebnis
des Lokaltermins und der weiteren Beweis-
aufnahme dahin zuſammen, daß der Schuß
auf Cieslick nicht aus dem Garten des Ge-
meindehauſes gekommen ſein könne, da dieſer
höher liege als die Straße; der Einſchuß in
den Kopf Cieslicks aber zeige daß Schütze und
der Erſchoſſene auf gleicher Höhe geſtanden
haben.

Erſter Staatsanwalt Frölich unterſuchte
zunächſt die Frage, wie der Angeklagte Wil-
kus zu beſtrafen ſei. Die Beteiligung am
Morde könne ihm nicht nachgewieſen werden,
und es ſei ihm auch nicht zu beweiſen, daß er
ſelber den tödlichen Schuß aus dem Hinterhalt
abgegeben habe. Auch Anſtiftung komme nicht
in Frage. Die Anklage wegen Mordes müſſe
deshalb gegen Wilkus fallen gelaſſen werden.
Der Erſte Staatsanwalt beantragte gegen
Wilkus ſechs Monate Gefängnis wegen unbe-
fugten Waffenbeſitzes.

Bezüglich der übrigen zehn Angeklagten
iſt, wie der Erſte Staatsanwalt ausführte,
eine Aenderung der rechtlichen Geſichtspunkte
nicht eingetreten. Es wurde deshalb, e ſchon
kurz mitgeteilt, erneut gegen dieſe zehn An-
geklagten die Todesſtrafe und die dauernde
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte be-
antragt.

Als erſter der ſechs Verteidiger nahm
Rechtsanwalt Dr. Krekels das Wort: Die An-
klage fordert die Köpfe von 10 Angeklagten.
Drei andere ſind bereits auf Grund des
gleichen Vorganges rechtskräftig zum Tode

verurteilt. Einem weiteren wird demnächſt in
gleicher Sache der Prozeß gemacht werden.

Es hängt von den Geſchworenen ab, wie
viele Köpfe dem Scharfrichter überantwortet
werden ſollen. Damit iſt eine Verantwore
tung auf ſie gelegt, wie ſie wohl noch keinem
Schwurgericht im neuen Dontſchland auf
erlegt worden iſt. Darum wird von ihnen
erwartet, daß ſie ihr Urteil unbeeinflußt
von Stimmungen und namentlich ohne
Rückſicht auf die frühere Parteizugehörig-
keit abgeben.

Auch die Verteidiger ſind ſich der auf ſie
gelegten Verantwortung und der Schwere
ihrer Aufgabe bewußt. Sie ſtellten ſich abſeits
von der Tatſache, daß es Kommuniſten ſind,
die ſie zu verteidigen haben. Das kann viel-
leicht zu Mißverſtänſsniſſen führen. Aber ſie
nehmen als Nationalſozialiſten ein
ſolches Mißverſtehen auf ſich in dem Bewußt-
ſein deſſen, was ſie ihrer Aufgabe und ihrem
Stande ſchuldig ſind. Wir betrachten es nicht
als unſere Aufgabe. mit Kniffen und Ränken
einer nicht mehr angebrachten Verteidigungs-

'akrobatik vor das Gericht zu treten. Gerade
darum aber erheben wir unter allen Um-
ſtänden und mit Nachdruck Anſpruch darauf,
daß das, was wir ausführen, volle Beachtung
findet und als unſere innerſte Ueber-
zeugung geachtet wird. Zur Sache ſelber
müſſe eine außerordentlich bedauerliche Feſt-
ſtellung vorausgeſchickt werden: es iſt nicht
gelungen, verſchiedene Tatſachen, die
offenſichtlich in Zuſammenhang mit dem Vor-
gange ſtehen, aufzuklären. Jm einzelnen ſind
die Angeklagten in zwei Gruppen zu teilen:
in die, die geſchoſſen haben, und die, die nicht
geſchoſſen haben, weil ſie bei der Tat keine
Schußwaffe geführt haben. Der Tatbeſtand
laſſe nur dann eine Verurteilung wegen ge-
meinſamen Mordes zu, wenn nachgewieſen
werden könnte, daß ſie alle eines Willens, zu
morden, geweſen ſind. Ein Beweis für 'ne
Verabredung zu der Tat iſt nicht geführt
worden. Es iſt daran zu erinnern, daß da-
mals die Nationalſozialiſten ſcharf verfolgt
wurden. Die Kommuniſten wurden ja förm-
lich in die Auffaſſung hineingetrieben, daß ſie
Mithelfer und Handlanger einer ſogenannten
Staatsführung waren, die in jedem National-
ſozialiſten einen Todfeind ſah. So kamen ſie
zu ihrem Kampfruf: „Schlagt die Faſchiſten,
wo ihr ſie trefft!“

Die Schuld dieſer Leute iſt immer noch
gering gegen die Blutſchuld derer, die ſie
jahrelang gewähren ließen, ſtatt ihnen zur
rechten Zeit in den Arm zu fallen. Diefe
Zuſtände ſind von der alten Staatsführung
geradezu großgezogen worden.
Alle dieſe Umſtände führen zu der Frage,

ob unter ihnen eine Tat mit ſolcher Ueber-
legung ausgeführt werden könne, daß ſie als
gemeinſamer Mord beſtraft werden kann.
Dieſe Frage muß verneint werden.

Die Rechtsanwälte Franke, Dr. Kahleyß,
Dr. Stock, Dr. Plenz und Bens ſprachen in
lichen Sinne. Die Verhandlung dauert
ort.

„Preſuhn-Kampfbahn“

wurde am Sonntag eingeweiht.
Vad Dürrenberg. Am Sonntag wurde die

durch Wohlfahrtserwerbsloſe hergerichtete
Sportplatzanlage an der Schkeuditzer Straße
feierlich geweiht. Der Vorſitzende des Dür-
vrenberger Sportvereins, Kloſe, begrüßte die
zahlreich Erſchienenen und taufte den Platz
wegen der Verdienſte, die ſich der Gemeinde-
vorſteher um die Schaffung dieſer Anlage
ſowie um die Weckung des Sportgedankens
in Dürrenberg erworben habe, auf den Na-
men „Preſuhn-Kampfbahn“. Der Gemeinde-
vorſteher dankte für die Ehrung und ſchenkte
dem Verein einen Pokal, der in Wohltätig-
keitsſpielen zugunſten der Winterhilfe um-
kämpft werden ſoll. Als Eröffnungskampf
wurde ein Spiel der Hieſigen gegen den
Korbethaer Sportklub Wacker ausgetragen,
das Dürrenberg ſiegreich beenden konnte. Der
Einnahmebetrag des Spieles in Höhe von
70 Mark wurde der Winterhilfe überwieſen.

Falſches Zweimarkſtück.
Geuſa. Vor einigen Tagen wurde hier

ein Zweimarkſtück angehalten, das allem An-
ſchein nach nicht echt ſein dürfte. Das Zwei-

markſtück iſt auf der Rückſeite ziemlich dun
kel bzw. hat es auf dieſer Seite einen
rötlichen Schimmer. Die Prägung iſt zwar
ut, das Material dagegen nicht einwandfrei.

Das Falſchgeldſtück wurde polizeilich einge
zogen.

Straßen werden reguliert

Frantleben. Da die Beſchaffenheit un
Straßen und Wege ſehr viel zu wünſchen
übrig läßt, zumal bei dem u gen No
vemberwetter iſt nunmehr für a Wege
und Straßen, die ſchon ſeit langer Zeit aus
beſſerungsbedürftig ſind, eine gründliche Jn
ſtandſetzung in i genommen. Die Ge
meinde wird dieſe beiten von hieſtgen
Erwerbsloſen durchführen laſſen.

Drei Monate ins Loch.
Weßmar. Der Landwirt Otto S. von

hier war wegen Beleidigung des Oberlaus-
jägermeiſters Köbe aus Merſeburg ange-
klagt. Er wurde jetzt zu rei Monaten Ge
fängnis verurteilt
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auſ Toch

Das erd, von Jahren dertreueſte Begleiter und Gehilfe des Menſchen wirdam 3. Dezember ſich in den Dienſt des großen Winter

hilfswerks ſtellen, indem alle Pferdebeſitzer, alle
Freunde des Pferdes. alle Anhänger des Pferdeſports
an dieſem Tage das Pferd zum Mittelpunkt einer
Feier machen und gleichzeitig eine beſondere Spende
für das Winterhilfswerk entrichten. Umdieſes Ziel zu erreichen, iſt der Reichsverband
für Zucht und Prüfung deutſchen Warmblutes mit
allen zuſtändigen Stellen für Pferdezucht, -ſport und
Pferdehaltung in Verbindung getreten und hat mit
Genehmigung und dem Einverſtändnis des Reich s-
miniſteriums für Volksaufklärung und Propa
ganda, des Reichswehrminiſteriums, des Preußiſchen
Jnnen miniſteriums und der SA- und SS-Führung
folgende Richtlinien aufgeſtellt:

Wir wenden uns an alle diejenigen, die Reiter,
Fahrer oder Pferdebeſitzzer ſind, und er-
warten von ihnen, daß ſie an dieſem Tage des
Pferdes perſönlich in den Sattel ſteigen, ein Pferde
geſpann herausbringen, ſich zu Reit- und Fahrvor-
führungen zuſammenfinden, um durch eine derartige
Veranſtaltung Gelegenheit zu geben, für die Winter
hilfe zu ſammeln.

Auf allen großen Plätzen ſollen nach Möglichkeit
Platzkonzerte ſtattfinden. Jn allen Reit-
inſtituten und Reit- und Fahrſchulen ſollein gemeinſames Reiten e werden, bei dem
jeder Teilnehmer eine beſtimmte Summe für die
Winterhilfe abführt. Alle Reitervereine, ins-beſondere die Reiterſcharen in den einzelnen Dörfern
und kleinen Städten, ſollen ihr Reiten mit einem
kleinen Umzug durch die betreffende Ortſchaft ver
binden; bei dieſer Gelegenheit ſollen Sammler mit-
gehen und von den Bewohnern beſondere Geld-
ſpenden einſammeln, aber auch dieſe Reiter ſelbſt
ſollen ihr Scherflein beitragen.

Alle Reiter und Züchter ſollen an dieſem
Tage gleichzeitig des Oberlandſtallmeiſters Grafen

ſeit Tauſenden

Sport und Leibesübungen

rmm„„„iieeeefeeerLZ..:;:PA8ILLLL—SvAuch das Pferd im Dienſt der Winkerhilfe.
Am Sonntag iſt in Halle ein großer Umzug geplank. Vorführungen der Reitſchulen.

Georg Lehndorff gedenken, der den Grundſtein
zu dem ſtolzen Gebäude von Deutſchlands Pferde
zucht und ſport gelegt hat und der am 4. Dezember
1833 geboren wurde. Jeder ſoll ſich der Verpflichtung
bewußt ſein, in ſeinem Sinne an dem hohen Ziele
weiterzuarbeiten.

Die gewerblichen Pferdehalter wer-
den gebeten, ihre Geſpanne, der Bedeutung des
Tages entſprechend, geſchmückt am Sonntagvormittag
durch die Straßen fahren zu laſſen.

Jn allen Schulen in Stadt und Land, beſonders
auf den Landwirtſchaftlichen Schulen, ſollen Vorträge
über die Bedeutung des Pferdes für das Wirtſchafts
leben und die Kultur des Menſchen gehalten werden.

Die Land wirtſchaft, deren Träger mit den
Pferden am engſten verbunden ſind, ſoll ſich dadurch
in den Dienſt der Sache ſtellen, daß ſie in den ein
zelnen Betrieben die Pferde einer allgemeinen Muſte-
rung unterzieht, wobei auf die Bedeutung der Pferde
für den Betrieb ſelbſt hinzuweiſen iſt.

Die Veranſtaltungen in Halle.
Am Sonntag iſt in Halle ein großer Umzug ge-

plant, an dem ſich die Schupo mit rund 70 Pferden,
der SSe-Reiterſturm mit 80 Pferden und das
Landgeſtüt Kreuz mit einem Sechſerzug, einem
Viererzug, einem Zweigeſpann und 10 Reitern auf
Hengſten beteiligen werden. Außerdem ſind Fahr-
zeuge gewerblicher Unternehmen und privater Beſitzer
in dem Umzug vertreten. Während des Umzuges
wird für die Winterhilfe der Stadt Halle geſammelt.

Am Nachmittag finden in den beiden hieſigen
Reitſchulen, nämlich in der Univerſitäts-
Reitſchule (Reilkaſerne) und in der Neuen
Reitſchule (Burgſtraße) reiterliche Vorführungen
ſtatt. Das geſamte Eintrittsgeld wird an die Winter-
hilfe abgeführt.

Aus der 2. Kreisklaſſe.
Um die Führung der einzelnen Ableilungen wurde zäh gekämpft

Die zweite Kreisklaſſe hatte am vergangenen Sonn
tag in ihren 8 Abteilungen ein heiß umſtrittenes
Punktſpielprogramm. Jn den einzelnen Abteilungen
hatten die Tabellenführer mitunter wirklich Glück im
Punktgewinn, ſo die Giebichenſteiner Elf,
welche gerade noch aus Braunsdorf die Punkte rettete.

Abt. 2: Hier reichte es bei dem Spitzenreiter Gi e
bichenſtein nur knapp zu einem 2:1-Sieg über die
Braunsdorfer Elf. Giebichenſtein überrumpelte ſeinen
Gegner in den Anfangsminuten mit zwei Toren und
obwohl Braunsdorf von nun an mehr vom Spiel
hatte, erzielten ſie nur den Ehrentreffer. Die
Reichsbahn ſtellte erneut ihren guten Angriffs-
geiſt unter Beweis, ſie ſchlugen ihren Rivalen die
Poſt mit 3:0. Auch Wacker Zörbig beſtätigte wei-
ter ſeine aufſteigende Form mit einem 3:1-Sieg über
Cröllwi t. Die zweite Hälfte war hier Cröllwitz
mehr im Angriff, doch die Hintermannſchaft Zörbigs
ließ ſich nur einmal üebrwinden. Schiepzig mußte
im Endſpurt alles aufbieten, um die zäh kämpfende
Oly mpi a mit 3:2 (1:2) aus dem Rennen zu wer-
fen. Einen großen Achtungserfolg erzielte Wörm
litz gegen Eintracht mit 2:2. Lag doch hier
Eintracht zur Pauſe noch mit 2:0 in Führung.

Tabelle: Abt. 2.

Sp. gw. un. vl. Pekte. Tore
Giebichenſtein 5 5 10:0 18:9Reichsbahn 6 5 1 10:2 16:11Poſt 6 3 2 1 8:4 17:12Braunsdorf 6 3 1 2 7:5 13:12Cröllwitz 5 2 1 2 5:5 22:15Halle 1910 5 2 1 2 5:5 17:14Schiepzig 5 2 3 4:6 9:11Zörbig 7 3 4 6:8 13:13Eintracht 7 1 2 4 4:10 13:18Olympia 7 1 6 2:12 14:29Wörmlitz 3 1 2 1:5 2:11

Abt. 3: SC. 32 überraſchte abermals mit einer
guten Leiſtung, diesmal blieb Brachſtedt mit 4:2
im geſchlagenen Felde. Quetzz wartete wieder ein
mal mit guter Stürmerleiſtung auf, Gr. Liſſa
mußte mit 6:1 daran glauben. Einen ſchweren Stand
hatte der Tabellenzweite Mig non gegen Hohen-
thurm mit 2:2 (1:1). Bis 4. Min. vor Abpfiff
führte Hohenthurm noch 2:1 und erſt ein Selbſttor
brachte Mignon den glücklichen Ausgleich.

Abt. 4. Amsdorf ſicherte ſich mit einem 3:1
Sieg über Stedten die weitere Tabellenführung.
Trotz gleichwertigem Kampfe mußte ſich Oberröb
lingen der entſchloſſeneren Stürmerreihe von
Wansleben mit 0:1 (0:1) beugen. Nach einer
langen Reihe von Mißerfolgen kam Sportl.
Teutſchenthal endlich mal zu einem verdienten
Punkte. Mit 2:2 mußte der Favorit Bhf. Teut-
ſchenthal einen Punkt an ſeinen Gegner verdient
abtreten. An erſter Stelle führt Amsdorf vor
Eisdorf, es folgen dann punktgleich Wansleben,
Oberröblingen und Querfurt.

Abt. 5: Bei guter Schießlaune war Nietleben,
fie gaben Bennſtedt mit 6:1 (3:1) das Nachſehen.
Bennſtedt mußte den Kampf mit vier Erſatzleuten be
ſtreiten. Müllerdorf-Zappendorf baute
mit einem 7:0 Sieg über Delitz erneut ſeine Ta
bellenführung aus. Auch der Tabellenzweite VfL.
Dölau war fleißig im Angriff, dies mußte Lauch
ftädt ebenfalls mit 7:0 ſpüren.

Abt. 6: Löbi tz fand bei Canena wenig Gegen
liebe, mit 9:2 beſtimmte hier Canena den Punktaus-
gang.

Abt. 7: Dieſe Abteilung gibt jeden Sonntag neue
Rätſel auf. Auch diesmal kommen einige Ergebniſſe
überraſchend: Den Anfang machte Schladebach
mit einem 8:2 (3:1)-Sieg über Spergau. Dann
folgt Altranſtädt mit einem 6:3 über Frei-
imfelde und den Schluß machte Schotterey,
welche gegen Meuſchau mit 2:2 (2:1) einen wertvollen
Punkt verdienten.

Jn Abt. 8 ließ ſich Wettin von Sanders-
leben mit 2:8 ſchlagen.

Abt. 92 Hier waren die Punktkämpfe eine ſichere
Beute der Favoriten. Die höchſte Quote erzielte
Morl gegen Friedrichſchwerz mit 9:2 (5:1),
dann folgte Neh litz mit einem 5:1 (3:0) Sieg über

Döblitz. Löbnitz--Lettewitz ausgef. Ammend. geg.
Favorit 2. 2:0. Weiſe 2.--Sportbrüder 2. 3:1. Let-
tin 2.--Leuna 2. 4:1. Müllerdorf 2. Delitz 2. 14:1.
Canena 3. Müllerdorf 3. 3:3.

Hand und Fußball
am kommenden Sonnkag

Gauklaſſe.
PSV. Magdeburg PSV. Weißenfels;

96 Halle PSV. Gerna; ATG. Gera gegen
Wartburg Eiſenach; PSV. Wittenberg gegen
PSV. Halle; PSV. Deſſau MTV. Neu
ſtadt.

Bezirksklaſſe.
1885 ATV.; Frieſen Weißenfels gegen

PSV. Merſeburg; Neptun TuR., TSK.
Zeitz Leuna; VfR. Zeitz MTV. Zeitz;
GTV. Reichsbahn; Weiſe Diemitz;
98 Boruſſia; Poſt PTV.; HREC. gegen
Blauweiß.

1. Kreisklaſſe.
Turn. Vgg. VfL.; Preußen MTV.;

Dürrenberg Neumark; Frankleben gegen
Kayna 22.

2. Kreisklaſſe.
Spergau Reipiſch; Germania Kayna

gegen VfB. Lauchſtädt; Mücheln Geiſeltal;
Kötzſchen-Beung Braunsbdorf.

Für den kommenden Sonntag ſind in denveden Kreisklaſſen folgende Fußballſpiele an
geſetzt:

Favorit Benna
Leung Paſſendorf
Lettin Kahna
Reideburg Mücheln
Schkeuditz Weiſe
Ammendorf Sportbrüder.

Jn der zweiten Kreisklaſſe bringen wir
nur die in unſerem Gebiet inteveſſierenden
Anſetzungen:

ReichsbahnBraunsdorf, Stedten-Obhauſen,
Wansleben-Querfurt, Bennſtett-Delitz, Niet

lebenLauchſtädt, Concordia AmmendorfPiſſen
Osmünde-Günthersdorf, Wegwitz-Spergau.
Meuſchau-Freienfelde, SchotteveySchladebach.
Eliſe MüchelnZöſchen.

Die Endſpielbehandlung
Neue Vortragsreihe im Schachklub Merſeburg

Am geſtrigen Spielabend wurden
Hängepartien aus der 6. Runde
zusgetragen. Es ſpielten in der
1. Klaſſe Klemt--Untermöhle 0:1

und Bunke-Kruſpe 1:0; 2. Klaſſe
Gruppe 1 Helm--Schumacher 1:0,
Schoepke Beck 1:0; Gruppe 2:
Lehnert--Gebſer 1:0, Mertinatſch
gegen Merk 1:0; 3. Klaſſe: Recht

gegen Hirſchfeld 0:1. Die 7. Runde beginnt
am Dienstag, dem 5. Dezember.

Nachdem am letzten Donnerstag die Vor-
träge Wegners über Eröffnungen zum Ab-
ſchluß kamen, beginnen morgen, Donners
tag 20 Uhr, die von Klemt gehaltenen Vor-
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träge über: „Endſpiele unter beſonderer Be
rückſichtigung der Oppoſition“. Jeder Schach-
u kennt die ſchwierige Behandlung des

nöſpieles aus fahrung. Mancher im
Mittelſpiel erkämpfte Vorteil geht bei ſchwa
cher oder falſcher Endſpielbehandlung ver-
loren. Nicht nur für den ſchwächeren Spie
ler iſt das Studium des Endſpieles von
Wert, auch den ſtarken erfahrenen Kämpen
bieten die im Schachklub Merſeburg gehal-
tenen Vorträge viel Nützliches. Jedem Be
ſucher des Vortrags und der Spielabende
ſtehen die ſtärkeren Spieler des Schachklubs
zu Lehrpartien gern zur Verfügung.

'Schachklub Braunsdorf KötzſchenBeuna

Der „Schachklub Braunsdorf“ veranſtaltet
am Sonntag, den 3. De nachmittags
3 Uhr, in ſeinem Vereinslokal „Deutſche
Eiche“ einen Klubkampf gegen „Schachfreunde
BeunaKötzſchen“. Es wäre zu wünſchen, daß
recht viele Intereſſenten dieſem Kampfe bei
wohnten. Gibt doch die Art dieſer Kämpfe
dem Laien einen Einblick in die Mannig-
faltigkeit des Schachſpiels. Zum anderen be
deutet dieſes Treffen die erſte Feuerprobe
der Beunger, die mit von r Mann-haft antreten werden. Ein ntrittsgeld
wird nicht erhoben, ſo daß jedem die Mög-
lichkeit des Beſuches dieſer Veranſtaltung ge
geben iſt.

„Amateure“ im Tennisſpork.
Ein Engländer plaudert aus der Schule.

Auf der unlängſt in Paris ſtattgefundenen Sitzung
des vom Jnternationalen Tennis-Verband zum Stu-
dium der Amateurfrage eingeſetzten Ausſchuſſes wurde
die Anſicht vertreten, daß eine erheblich ſtraffere
Faſſung der zurzeit noch beſtehenden Amateur-
beſtimmungen notwendig ſei. Dieſen Entſchluß hat
der bekannte engliſche Tennisfachmann C. W. Pack
ford zum Anlaß genommen, Zuſtände im inter
nationalen Tennisſport zu ſchildern. Packford führt
in der Zeitung „Sporting-Life“ u. a. aus:

„Es beſteht kein Zweifel darüber, daß in den letzten
Jahren im internationalen AmateurTennisſport Zu
ſtände eingeriſſen ſind, die man als geradezu un
glaublich bezeichnen muß. Jch kann Fälle genug an
führen, daß Tennisſpieler und Spielerinnen von
Weltruf, die als „Amateure“ gelten, vom
Tennisſport leben. Solche Fälle haben ſich
derartig oft wiederholt, daß das große Publikum
dieſe höchſt bedauerlichen Tatſachen leider als ganz
natürlich empfindet. Ich kenne z. B. den Fall eines
Meiſterſpielers, der ſeine Teilnahme an einem Tur-
nier in einem Badeort von der Erſtattung aller ſeiner
Unkoſten abhängig machte. Und welche Forderungen
ſtellte der betreffende Spieler unter dem Rubrum
„Erſtattung aller Unkoſten“! Er verlangte für ſich
und ſeine Familie ſowie eine Anzahl von Freunden
freie Fahrt und freien Aufenthalt. Da die Forde-
rungen dieſes „Amateurs“ etwa ſoviel ausmachten,
wie die durchſchnittliche Turniereinnahme der letzten
fünf Jahre, wurde aus dem „Geſchäft“ nichts.

Ein anderer, ähnlicher Fall der jenes Eng-
länders, der ſein Land jahrelang bei den großen
europäiſchen Turnieren, in Amerika, in Auſtralien,
in Afrika und Jndien offiziell vertrat. Auch er ließ
ſich ordentlich bezahlen. Welchen Wert dieſer Spieler
und ſeine Propagandaarbeit für den Tennisſport
auch haben mögen, ſeine Handlungsweiſe ſpricht
jedenfalls den beſtehenden Beſtimmungen und dem
Geiſte des Amateurismus Hohn. Zu meinen näheren
Bekannten gehört auch eine junge Engländerin, die zu
den beſten Nachwuchsſpielerinnen unſeres Landes
zählt. Sie nimmt im Laufe des Jahres nur an
einer kleinen Zahl von Turnieren teil. Jhre Eltern
legen zwar beſonderen Wert darauf, ſelbſt alle Un
koſter zu bezahlen, aber trotzdem ſteht dieſe junge
Dame auf der Liſte jener Amateure, die dafür be
kannt ſind, daß ſie finanzielle und andere Forde-
rungen ſtellen, bevor ſie den Tennisſchläger in die
Hand nehmen. Zum Schluß ſeines Artikels gibt
C. W. Packford der Hoffnung Ausdruck daß es nach

Neufaſſung der l in Zu-kunft hoffentlich nicht mehr möglich ſein wird, daß
Amateure die Wintermonate über an der Riviera
auf Koſten anderer herrlich und in Freuden leben,
nebenbei etwas Tennis ſpielen, und im Sommer zu
Hauſe auf die gleiche Art von einem Turnier zum
anderen gehen.“

Soweit C. W. Packford. Der Internationale
Tennis-Verband wird dem Artikel feine ganz beſon
dere Aufmerkſamkeit nicht verſagen können, insbeſon
dere ſchon deshalb nicht, weil ja die Abſicht beſteht,
im Rahmen der Olympiſchen Spiele 1936 auch ein
Tennisturnier abzuhalten. Es wäre dem olympi-
ſchen Gedanken nicht gerade zuträglich, wenn er, ähn-
lich wie bei den Spielen in Los Angeles, wo der Fall
Nurmi einen peinlichen Beigeſchmack erzeugte, auch

Zwiſchen den Seilen.
Boxmeiſterſchaftskämpfe am Freikag in Halle.

Der Deutſche Amateur-Box-Verband, der jetzt für
dieſe Sportart nur noch allein zugelaſſene und maß-
gebende Spitzenverband, hat ſeine Deutſche Meiſter
ſchaft ausgeſchrieben. Seine Unterorganiſationen,
das ſind die Gaue mit ihren Bezirken, tragen die
Vorkämpfe dazu in Form der Bezirks- bzw. Gau-
meiſterſchaften aus. Wer alſo Deutſcher Meiſter wer
den will, m u ß den Weg über die Bezirks- und Gau-
meiſterſchaft gehen. Teilnahmeberechtigt iſt jeder
Deutſche, ſofern er noch nicht für Geld oder Geldes-
wert geboxt hat.

Der Bezirk 2 im Gau VI umfaßt imweſentlichen den Regierungsbezirk Merſeburg und
trägt ſeine Meiſterſchafts-Vor- und Zwiſchenkämpfe
am kommenden Freitag, dem 1. Dezember 1933, in

im Spiegelſaal des Wintergartens aus.
eginn pünktlich 20 Uhr.

Die Meldungen ſind über Erwarten zahlreich aus
S trotz der finanziellen Joa der Vereine.
us Halle, Bitterfelrd, Eilenburg,Eisleben, Weißenfels Wittenbergund dem mit zugeteilten thüringiſchen Altenburg ſind

insgeſamt 41 Teilnehmer gemeldet, die ſich auf die

einzelnen Gewichtsklaſſen wie folgt verteilen:
Fliegengewicht (bis 1015 Pfund) 3, Bantamgewicht
(bis 107 Pfund) 3, Federgewicht (bis 1141/2 Pfund)
5, Leichtgewicht (bis 1221 Pfund) 8, Weltergewicht
(bis 133172 Pfund) 10, Mittelgewicht (bis 145 Pfund)
6, Halbſchwergewicht (bis 159 Pfund) 3, Schwer-
gewicht (über 159 Pfund) 3.

Sofern alle abgegebenen Meldungen erfüllt wer
den, ſind am Freitag insgeſamt 25 Kämpfe nötig, um
in den einzelnen Gewichtsklaſſen die beiden beſten zu
ermitteln, die dann ſpäter den Entſcheidungskampf
austragen.

Die Eintrittspreiſe zu dieſer Veranſtaltung ſind
volkstümlich gehalten. Sie betragen für Sitzplätze
0,60 RM., 0,80 RM., 1,20 RM. und 1,50 RM., für
Stehplatz 50 Pf. und für Erwerbsloſe 30 Pf.

Vorausſagen für Auteuil, 30. November.

1. Tortoiſe Shell Double Dutch, 2. (Halbblut
Jagdrennen), 3. Stenay Melnitz, 4. Bétoumv Aux Armes Orange Blofſom, 6.ur
Maori Charles the Second.,

bei den nächſten Spielen mit einer gleichen Angelegen
heit belaſtet werden würde.

Juniorentennis Deutſchland -Jtalien.
Für den Tennisländerkampf ver Nachwuchsſpieler,

der vom 30. Dezember bis 1. Januar zwiſchen Ver
tretern von Deutſchland und Italien in Mailand
ſtattfindet, hat der Deutſche Tennisbund ſeine Ver
treter beſtimmt. Es ſind dies die Berliner Wilhelmi,
H. Henkel II und Göpfert. Der italieniſche Verband
wird aus den Spielern Canapele, Quintavalle, Man-
gold, Taroni und Ceſura eine Auswahl treffen. Die
Begegnung wird nach dem Muſter der Davisſpiele
ausgetragen. Es gelangen alſo vier Einzelſpiele und

ein Doppelſpiel zur Durchführung.

Plaa beſiegte Cochet.
Vor Antritt ihrer Südamerikareiſe verabſchiedeten

ſich die beiden franzöſiſchen Berufstennisſpieler Mar
tin Plag und Henri Cochet von der Pariſer Tennis
gemeinde. Dem Kampf der beiden, den Plaa mit 9:7,
5:7, 6:1 gewann, wohnten zahlreiche Ehrengäſte bei.

Deutſche Spielerinnen.

Für die Tiſchtennis-Weltmeiſterſchaften.
Der Deutſche TiſchtennisBund entſendet zu dem

vom 2.--10. Dezember in Paris ſtattfindenden Welt
meiſterſchaften eine Vertretung, die ſich nur aus
Damen zuſammenſetzt. Es ſind dies die Berlinerin
nen Frl. Krebsbach, Frau MüllerRüſter, Frau Fel-
guth, Frl. Hähnſch (Dresden) und Frl. Bußmann
(Düſſeldorf). Dieſe werden nicht nur die Einzel- und
Doppelſpiele der Damen beſtreiten, ſondern auch an
dem erſtmalig zum Austrag gelangenden Länder
wettbewerb für Damenmannſchaften teilnehmen.
Jnsgeſamt ſind 14 Nationen beteiligt, im einzel
nen Deutſchland, Frankreich, Oeſterreich, Rumänien,
Ungarn, England, Lettland, Tſchechoſlowakei, Süd
ſlawien, Polen, Jndien, die Schweiz, Belgien und
Holland.

Der am 2. Dezember ſtattfindende Kongreß
wird als Vertreter Deutſchlands Landgerichtsdirektor
Dr. Arndt-Berlin, der Führer des Deutſchen Tiſch
tennisbundes beiwohnen. Von den eingegangenen
Anträgen intereſſiert beſonders der Englands der
verlangt, daß zu den internationalen Meiſterſchaften
aller Länder auch Berufsſpieler zugelaſſen erden
ſollen. Es beſteht jedoch kaum Ausſicht für eine An
nahme dieſer unverſtändlichen Forderung.

C Schwerathlelitk 7
v. Merſeburg T. 1861 Wßfl.

Am Sonntag, dem 3. Dezember, gibt es
zwiſchen unſeren MTVern und dem vor-
jährigen Gaumeiſter Tyv. 1861 Weißenfels
einen Hauptkampf im Ringen um die Be-
zirksmeiſterſchaft. Auf dieſes Treffen, deſſen
Ausgang noch völlig ungewiß iſt, wird ſchon
heute hingewieſen. Die Kämpfe werden im
Sportlokal des MTV., in der „Guten
Quelle“, ausgetragen und wird ſich ein Be
ſuch für jeden Intereſſenten lohnen.

Kurze Sportſchau.
Die deutſchen Kegler für Neuyork.

Zur Feſtſtellung der deutſchen Mannſchaft für das
vom 4. bis 10. Juni in Neuyork ſtattfindende Turnier
auf der Jnternationalen Bahn, an dem auch noch Ver
treter von Finnland und Schweden teilnehmen wer
den, hat der Führer des Deutſchen Kegler- Verbandes
Uebungskämpfe angeordnet, die regelmäßig von jeder
Ortsgruppe durchgeführt werden. An Hand der Er
gebniſſe dieſer Uebungskämpfe i dann Anfang
Mai die Auswahl der etwa zehn Köpfe umfaffenden
deutſchen Mannſchaft.

Aufgehobene Sperre.
Die über den Breslauer Ligafußballverein

wegen Verletzung der Amateurregeln verhängte el
ſperre iſt mit ſofortiger Wirkung wieder aufgehoben
worden. Hertha Breslau darf alſo ſchon am nächſten
Sonntag wieder an den Verbandsſpielen teilnehmen.

Auf der Pariſer Winterbahn
ibt es am Sonntag ein Omnium BahnfahrerSwraſenſehrer en g. a. Jene

Lapebie, A. Magne, Archambaud, Guerra, Di Paces,
Coupry und Mouton teilnehmen werden.
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Manau Ton Die deutſche Frau

Unſere Töchter können heiraten
Jedes Mädel bekommt einen Mann.

„Heiraten möchten wir ſchon, wenn nur
Männer da wären“ hört man jetzt ab und
an, wenn es um die Wichtigkeit der
r r geht. Tauſenden vonädchen iſt die vaterländiſche Pflicht neben
dem ſehnlichen Wunſch nach eigenem
Familienglück, das ſie nur gar zu gern
erlebt hätten, ſtets bewußt und ernſt ge-
weſen. Der männermordende Krieg nahm
ihnen die Ehepartner und reihte ſie in die
ZweieinhalbMillionenzahl des Frauenüber-
chuſſes ein, der notgedrungenerweiſe auf
Ehepartner verzichten mußte. Es ſind dies
die Frauen im heutigen Lebensalter von
Ende 30 bis 50 Jahren, für ſie haben ſich die
Heiratsausſichten naturgemäß nicht gebeſſert,
auch noch Frauen über dreißig Jahre haben
nicht die beſten Möglichkeiten, denn noch gibt
es 2 Millionen Frauen mehr als Männer.

Anöers ſieht die Zukunft aus. Die im
Volke lebende Behauptung, daß nach einem
Kriege ſtets mehr Jungens als Mädels auf
die Welt kommen, hat ſich in der Tat be-
wahrheitet; das Geburtenverhältnis kündigt
100 Mäöchen auf 105 Knaben an. Je jünger
unſere Töchter ſind, um ſo ſichere Heirats-
ausſicht haben ſie, bei unſeren jetzt 13- bis
15jährigen Mädchen gibt es bereits 30 000
Knaben des gleichen Alters mehr. Wie
werden die ſich heranhalten müſſen, recht-
zeitig ein Mädel zum Heiraten zu bekom-
men und wie werden die Mütter der
Mädels ihre Sorgen ändern müſſen! Es iſt
nicht auszudenken jedes Mädel ſoll einen
Mann kriegen, obendrein nicht mal jeder
Mann eine Frau! Das wird auch eine
große, nicht ungünſtige Wandlung der Auf-
faſſungen und der Einſtellung des Mannes
zur Frau bedeuten, die in den letzten Jahr-
zehnten vieles zu wünſchen übrig ließen; die
Minderwertigkeitskomplexe ſo vieler wirk-
lich wertvoller Mädchen, die nicht die „erſte
beſte Chance“ wahrnahmen vwur, um auf

jeden Fall geheiratet zu werden und die
Auswüchſe frauenrechtlicher Bewegungen
waren ſchwerwiegende Folgeerſcheinungen
auch dieſer zahlenmäßigen Unausgeglichen-
heit. Die Statiſtik errechnete außerdem, daß
bei den heute 24jährigen Mädchen bereits
genügend gleichaltrige Männer da ſind.

Wie wundervoll kommt alſo die vorſorg-
liche allweiſe Natur hier unſeren großen
Plänen und Zielen entgegen: unſere
Mädels auf ihren ureigenſten Platz als vor-
bildliche Gattinnen und Mütter zu ſtellen,
um die Familie wieder als geiſtigen und
körperlichen Hort fortſchrittlichen und ge-
ſunden Volkstums zu machen ſchenkt ſie
die erſte Vorausſetzung. Und die glücklichen
Mütter der jungen werdenden Heirats-
anwärter in nen frohlocken: Jedes Mädel
kriegt einen Mann

er ZZ

Heiratsanzeigen in Japan.

„Meine Taille iſt biegſam.
Trotz aller Jnduſtrialiſierung und Tech-

niſierung verrät der Japaner wie wir
der „Berliner Nachtausgabe“ entnehmen
doch noch in vielem, daß as zarte Blüten-
reich des Mikado noch nicht ausgeſtorben iſt,
und entfaltet ſeine Poeſie in manchmal für
uns ganz ungewöhnlicher Weiſe. Heirats-
annoncen ſind bei uns im allgemeinen ſach-
lich und trocken, jedenfalls dürften wir in
unſeren Zeitungen noch auf keine geſtoßen
ſein, wie ſie als eine von vielen japaniſchen
Zeitungen angeführt ſein mag:

„Jch bin eine ſchöne Frau. Mein in
Wellen fließendes Haar umhüllt mich wie
eine zarte Wolke. Meine Taille iſt biegſam
wie der Weidenbaum im Wind. Mein Geſicht
iſt ſüß und leuchtend wie der ſeidige Glanz

Wenn die „Neue“ kommt
Das „Mädchen aus der Fremde“ in ſehr freier Bearbeitung.

„Jn einem Haus, bei lieben Leuten,
Erſchien ein Dutzendmal im Jahr,
Obwohl ſie oft es bald bereuten.
Ein Mädchen ſchön und wunderbax

Sie war zu ſchön, um treu zu ſein! Des
halb „ging“ ſie ſchon am nächſten Erſten und
Piepenmichels waren wieder einmal ohne
Wädchen! Was Alma hinterließ, war nichts
weiter als ein guter Eindruck und, wie ſich
erſt ſpäter herausſtellte, einige unbezahlte
Rechnungen

Man ſuchte nun durch Zeitung und Stellen
vermittlerin nach einer neuen Kraft, die
ſtets das Gute will und meiſt das Böſe
ſchafft Denn die Hauswärtſchaft bedurfte
dringend einer neuen Stütze. Frau Piepen
michel hatte es mit dem Magen und infolge
deſſen keine große Neigung, ſPcech von morgens
früh bis abends ſpät in Küche und Keller
allein abzurackern.

Alſo die „Neue“ mußte her. Noch eine
Anzeige und der Erforg ſtellte ſich ein und
mit ihm Minna, die minnige Maid. Sie
vrachte zwar keine Zeugniſſe mit, aber ihr
Walten im häuslichen Kreiſe legte von ih-
rem Ttendrang zur Genüge Zeugnis ab.
Gleich am erſten Tage ließ ſie Großvaters
Geburtstagstaſſe, ein Erbſtück hoch in Ehren,
fallen, welche achtloſe Behandlung dies ver-
wöhnte Prunkmöbel nicht gewöhnt war und
deshalb ärgerlich klirrend zerſprang.

Eine Woche ſpäter las Minna bein Wä-
ſchebügeln einen ſpannenden Roman, der ih-
rem Herzen wohltat. Nicht ganz ſo dem ſchö
nen Beeſenüberhang, den ſie gerade unter
dem Eiſen hatte. Während ihre Augen ſchüer
ein Loch ins Buch ſtarrten, beſorgte der Bü
gelſtahl das bei dem Wäſcheſtück. Mitten
in den ſchönen Spruch hinen:

„Die Hand freißig regen
Schön blank alles fegen!“

Minna hatte leider vergeſſen, die Hand
fleißig zu regen; dafür regte ſich dann die
„Gnädigſte“, und zwar regte ſie ſich auf
und Minna „ging“. Sie hatte, wie viele Haus
aſſiſtentinnen, ſchwache Nerven und konnte
keinerlei Aufregung, wenigſtens nicht bei ih
ver Herrſchaft, vertragen.

„Sie war nicht in der Stadt geboren,
Man wußte nicht, woher ſie kam,
Und ſchnell war ihre Spur verloren,
Sobald das Märchen Abſchied nahm.“

Nur die Polizei forſchte noch nach ihr!
Denn Minna hatte nicht nur Frau Piepen-
michels neueſten Frühlingshut mitgehen hei-
ßen, ſondern auch ſchon bei ihrer vorherigen
Dienſtherrſchaft ein ſehr „einnehmendes“ We-
ſen gezeigt

Und wieder kam die „Neue“. Letzte
W eines vielgetäuſchten Haushaltes
logen ihr entgegen. Sie war fleißig und ge

ſchickt und ulberlei liebliche Geſänge ent
uollen ihrem lederreſchen Munde. Amerſen war die ſinnige Weiſe von Rinal-
ni, dem kühnen Rä die ſie noch mit

einigen anmutigen Schnedderetengs verſah.
Piepenmichel lauſchte gern dieſen
beſonders wenn

Herr
Liedern, ſeine Frau nicht

dabei war. „Karola“, ſo ſprach er eines Ta-
ges, „ſchade um Jhre Stimme, ich will ſie
ausbilden laſſen“. Denn er ſah, ſie war
ſchön. womit er weniger die Stimme, ſon-
dern das Mädchen meinte. Aber Karola hatte
Charakter und meinte, mit dem Ausbülden ſei
das ſolche Sache und er ſolle ſich lieber
nichts einbüilden; kurzum:

„Beſeligend war ühre Nähe
Und alle Herzen wurden weit;
Doch eine Würde, eine Höhe
Entfernte die Vertrauichkeüt.“

Und doch hatte ſie ein gutes Herz! Kam ein
„armer Reiſender“ an die Tür, ſo gab ſie ihm
Speiſe und Trank. Und des öfteren fanden
ſich auch Soldaten in der Küche ein, beſon-
ders wenn Piepenmichels um Theater weilten.
Dieſe Marsjünger pflegen nun ja auch nicht
nur von Luſt und Liebe zu leben, wie föüch
übrigens aus dem chroniſchen Schwund der
Wurſt- und Schinkenvorräte des Hauſes zwei
felsfrei feſtſtellen ließ.

„Sie teilte jedem erne Gabe,
Dem Brot und jenem Schinken aus:
Der Jüngling und der Greis am Stabe,
Ein jeder ging beſchenkt nach Haus.“

So.ange, bis die Frau des Hauſes hinter
dieſe Liebestätigkeit kam und den Schüſſel
der Speiſekammer nicht mehr abzuziehen
vergaß. Von da an ſang Karola nicht mehr
die uſtige Rinaldiniballade, ſondern erging
ſich in ſchwermütigen Weiſen und das
Ende vom Liede war, daß ſie kündigte und
entſchwand.

Nun ſtehen Piepenmiche.s wieder allein
auf weiter F.ur. Aber Hoffnung läßt nicht
zuſchanden werden, denn übermorgen ſchon
kommt die „Neue“

Sthb.

der Blumen. Jch bin begütert genug, um
leicht und glücklich durchs Leben zu wandeln,
die Hand in der meines Geliebten.

Wenn ich einem anmutigen Herrn be-
gegne, der klug iſt, reich, gebildet, angenehm
von Sitten, ſo werde ich mich mit ihm für das
Leben vereinigen, und ich werde dann ſpäter
das Vergnügen haben, mit ihm die ewige
Ruhe in einem Grabmal von roſa Marmor
zu teilen.“

Fahrläſſige Mutter verliert zwei Kinder.
Jn Breslau brach in einer Wohnung, in

der ſich zwei 3 und 1 Jahre alte Kinder
ohne Aufſicht befanden, ein Brand aus. Die
Kinder erlitten ſo ſchwere Rauchvergiftungen,
daß ſie kurz nach ihrer Ueberführung ins
Krankenhaus ſtarben. Die Mutter behauptet,
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die Wohnung nur eine Stunde verlaſſen zu
haben. Sie wurde feſtgenommen.

Die deutſche Tennis-Meiſterſpielerin
Hilde Krahwinkel wird den bekannten
däniſchen Tennisſpieler Svend Sperling
heiraten. Durch ihre Heirat wird ſie däniſche
Staatsbürgerin und kann den deutſcher
Tennisſport nicht mehr repräſentativ ver
treten.

Ein Geſchenk zu Luthers Geburtstag.
Aus Anlaß des 450. Geburtstags Dr.

Martin Luthers hat die Großherzogin
Feodora von Sachſen-Weimar- Eiſenach der
Wartburgſtiftung die an die Lutherſtube an
grenzenden Reformationszimmer der Wart-
burg zur Beſichtigung freigegeben.

Winteridehder für leineädchen
Kleine Mädchen haben ebenſo

Der Mantel mit dem
Schal, dem übergeknöpften Revers unö dem

angeſchnittenen

ihre „Garderobewünſche“ wie
jede erwachſene Frau. Ein
klein wenig eitel ſind ſie auch
ſchon, und möchten ſich auch ſo
nett anziehen wie die Mutti.
Den größten Wert legen ſie
bei ihren Kleidern auf Be
wegungsfreiheit, und auf
ſchöne Farben.

Eine kluge Mutter macht
ihrem Kind die Freude, und
läßt es mitberaten, ſie dämpft
nur da, wo es nötig iſt. Das
Wollkleid mit ſeinem Falten-
rock wird beſtimmt Begeiſte-
rung erwecken, erlaubt es
doch ein ungehindertes Be
wegen. Der große Kragen
verbreitert die Schultern,
wirkt aber ſehr kindlich.

Das dunkle Samtkleid wird
ſeltener angezogen, einmal,
weil es eben ein „Feſtkleid“
iſt, dann aber auch, weil es ſo
fatal ſchnell Druckflecke be-
kommt. Der große Kragen iſt
zwar wunderſchön wie über-
haupt das ganze Kleid aber
er muß eben für Feſttage
Hleiben, ſonſt wird er zu
ſchnell ſchmutzig.

paſſenden kleinen Hut ſieht ganz reizend aus,
und wirö jedem Mädelchen gefallen.

Zu unbemittelt, um ſchlecht zu kaufen.
Von Annie-Juliane Richerk.

Die Wertung der deutſchen Hausfrau iſt
großen Schwankungen unterworfen geweſen.
Während gegen Mitte des vorigen Jahr-
hunderts ihr Ruhm als ſparſame, auf
äußerſte Solidarität bedachte Hausmutter in
alle Welt hinausſtrahlte, bemerkte man zu
Ende des vorigen Jahrhunderts, daß ſie fehr
oft mehr dem Schein als dem Sein huldigte,
und daß ihr allmählich der durch Tradition
vererbte Jnſtinkt für die Güte einer Ware
abhanden kam. Zwar waren kurz vor dem
Krieg Anſätze vorhanden, die handwerkliche
Arbeit wieder im Haushalt zu Ehren zu
bringen, und lieber ein Stück weniger zu
kaufen, dafür aber ein von der ſachkundigen
Hand des Könners mit Liebe gearbeitetes
Möbel zu erſtehen, doch machte der Welt-
krieg dieſem Aufſchwung des Geſchmackes,
der Geſundung des Jnſtinkts ein raſches
Ende.

Man darf der Frau als Hausfrau und
Einkäuferin nicht die Schuld allein aufbür-
den, daß die guten Kräfte im Handwerk
brachliegen mußten. Vielleicht hätte ſie ſich
etwas mehr gegen den Strom der Zeit, der
auf das äußerlich ſchöne Bild trotz ſchlam-
migem Grund Wert legte, entgegenſtemmen
ſollen. Und in vielen Frauenverbänden,
Zuſammenſchlüſſen der Hausfrauen oder
einer deutſchen Mode zuſtrebenden Vereinen
wurde dauernd die Schulung nach dieſer
Richtung hin verſucht. Aber immer größere

Moderner Kleiderschmuck.
Elfenbeinfarbiger Galatithschmuck, Armreif und Gürtelschließe, mit Straß und jadegrünen Steinen.

Kleiner Kragen aus Metallborten mit großem Knopf. Sportlich
schwarz glänzender Seide mit breitem Kragen und Ste

gehaltene Schoßbluse aus
reien. Weiße glänzende Seidenbluse

für nachmittags mit kleidsamem Passenteil und neuartiger Aermelgarnitur. Breiter gestepp-
ter Kragen und vassende Manschetten aus unferlegtem Silberlamé. Kragen in Matrosenform

mit entsprechenden Manschetten aus Spachtelspitze,

Verarmung des Volkes, immer ſtärker wer-
dende Unſicherheit des Geſchmacks ließen dte
klare Linie nicht aufkommen. Wer wußte
noch etwas von ſelbſtgeſponnenen Leinen,
von den ſchönen Tonwaren aus der Töpfer-
werkſtatt, wer achtete noch Schafwolle, wer
bäuerliche Holzarbeit, wer den ſchönen Buch-
einband aus der künſtleriſchen Werkſtatt, wer
wußte noch etwas von Handweberei, von
binſengeflochteten Möbeln? Die Glas-
bläſereien ſandten zu Weihnachten ihre Er

Haben Sie
den neuen Kreiskalender bestellt

zeugniſſe zum größten Teil nach Amerika.
Jn der älteſten deutſchen Spielzeugheimat,
in Thüringen und in Berchtesgoden, in den
klingenden Tälern der Jnſtrumentemacherer
machte ſich graue Not ſeßhaft. Das alles
hätte nicht zu ſein brauchen, wenn ſich jede
Frau ihrer Miſſion bewußt geweſen wäre,
das deutſche Werk der Hände, die Wertarbeit
des Fachmannes ausſchließlich als kaufens-
wert anzuſehen.

Jn einem ſehr gepflegten Haushalt hatten
die vierzehn Nachkriegsjahre, die Jnflations-
zeit den alten Wohlſtand hinweggefegt. Sie
hatten es aber nicht vermocht, die alte ſo-
lide Grundlage der Anſchauungen zu er-
ſchüttern. Vorwürfe, die man der Hausfrau
einmal machte, weil ſie eine gute handgear-
beitete Drechslerſchale der billigen Fabrik-
ware vorzog, wehrte ſie mit ruhigem
Lächeln und den Worten ab: „Jch bin zu
unbemittelt, um Schund kaufen zu können“.
Wir ſind heute alle unbemittelt, und darum
muß die Hausfrau bei jedem Stück, das ſie
kauft, genau wie ihre ſparſame Urahne der
Biedermeierzeit darauf achten, ob es auch
Generationen zu überdauern vermag. Und
ſie muß vor allen Dingen in die ihr zur
Erziehung anvertrauten Kinder das Pietäts-
gefühl gegen Echtes und Wahres wieder
einpflanzen. Eine Hausfrau hat heute wie
der die ſchöne Aufgabe, ihre Kinder deutſch-
bewußt bis in die letzte Regung hinein zu
erziehen. Dazu gehört auch die Ehrfurcht
vor der handwerklichen Leiſtung, die nicht
billigen Alltagskram, der wert iſt, bald als
unbrauchbar in die Rumpelkammer geworfen
zu werden, anbietet, ſondern Gebrauchs-
gegenſtände, die den Stempel des Perſön-
lichen an ſich haben und ikn auch in das
deutſche Heim tragen
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Goldbarren aus Meſſing.
Ein geriſſener Schwindler feſtgenommen.
Vor einigen Tagen fiel den Kriminal

veamten in beſſeren Lokalen Düſſeldorfs ein
elegant gekleideter junger Mann auf, der

anſcheinend viel Geld auszugeben hatte. Die
Beamten ſtellten feſt, daß er zunächſt als
Rudolf Steffens in einem der beſten
Hotels gewohnt und ſich dann als Johann
Brandenburg auf der Waſſerſtraße ein
gemietet hatte. Er wurde feſtgenommen, und
nun ſtellte ſich heraus, daß es ſich um den
Maler Rudolf Strauch aus Berlin, einen
Betrüger größeren Formats, handelte.
Er hatte in Berlin und Brandenburg Kauf
leute um Beträge von 3000 bis 4000 Mark
beſchwindelt, indem er dort „Goldbarren“
hinterlegte, die in Wirklichkeit aus Meſſing
beſtanden. Die Täuſchung gelang ihm
dadurch, daß er im Beiſein der Geldgeber
den Meſſingbarren durch geſchickte Mani-
pulationen zur Prüfung Goldſpäne ent-
nahm, die er in Wirklichkeit unterge-
ſchoben hatte. Außer einer Schußwaffe
wurden bei ihm drei Reiſepäſſe, die auf
verſchiedene Namen lauteten, gefunden.

Perbannung für Kommuniſten.
Jſolierung auf einſamer Jnſel.

Die Zeitung „Jomuri“ teilt mit, daß das
japaniſche Jnnenminiſterium einen Plan auf-

geſtellt habe, der in drei Jahren den
Kommunismus in Japan vollkommen
ausrotten ſolle. Jnsgeſamt ſeien in
Japan über 60 000 Perſonen in Haft genom-
men, von denen 15000 beſonders gefähr-
liche Kommuniſten ſein ſollen, die nicht mehr
im nationalen Sinne zu erziehen ſeien. Das
japaniſche Jnnenminiſterium habe deshalb
beſchloſſen, dieſe unverbeſſerlichen Elemente
von den anderen Volksſchichten zu trennen
und ſie auf eine wenig bewohnte Jnſel zu
bringen und dadurch für immer unſchädlich
zu machen.

Türke als Juwelenräuber.
Raubüberfall in der Berliner Friedrichſtraße.

Am Dienstag gegen *410 Uhr betrat ein
Mann das Juweliergeſchäft von Babi-
tſchenko in der Friedrichſtraße. Nachdem er
durch Fragen feſtgeſtellt hatte, daß der Ge-
ſchäftsinhaber nicht anweſend ſei, ſtürzte
er ſich auf die Verkäuferin und brachte ihr mit
einem kantigen Eiſen ſchwere Ver-

letzungen bei. Auf die Hilferufe eilte eine
Frau in den Laden, die ebenfalls von dem
Manne nieder geſchlagen wurde. Auf-
merkſam gewordene“ Paſſanten hatten in-
zwiſchen Polizeibeamte herbeigerufen, die den

Mann überwältigten und feſt nahmen. Die
beiden ſchwerverletzten Frauen wurden dem
Krankenhaus zugeführt. Der feſtgenommene

Täter verweigert jede Ausſage über ſeine Per-
ſonalien und hat bisher nur zugegeben, daß er

türkiſcher Staatsangehöriger iſt.

Selbſtmord einer Kupplerin.
Todesſprung aus dem Polizeipräſidium.
Jn der Nacht zu Montag ſtürzte ſich eine

ge werbsmäßige Kupplerin aus dem zwei-
en Stock des Kieler Polizeipräſidiums auf

die Straße. Sie war ſofort t o t. Zu dem Vor
fall erfahren wir noch folgende Einzelheiten:
Bei der Bearbeitung der Mordſache Redde-
mann hatte die Kieler Kriminalpolizei am
Sonntag die Wohnung einer Frau B. in der
Herzog-Friedrich-Straße überholt und die
Wohnungsinhaberin feſtgenommen. Frau B.
war durch das überraſchende Zugreifen der
Polizei ſtark erſchüttert und gao bei der münd-
lichen Vernehmung auf dem Polizeipräſidium
die ihr zur Laſt gelegte ſchwere Kuppelei
zu. Bei der folgenden ſchriftlichen Vernehmung
wurde der vernehmende Beamte durch einen
Zeugen vorübergehend abgelenkt. Dieſen
Augenblick benutzte Frau B., die Flügel des
nicht geſchloſſenen Fenſters aufzuſtoßen
und ſich rückwärts in die Tiefe fallen zu

laſſen.

Geiſter ſpuken im Schlafzimmer.
Das Geſpenſterhaus von Souvigny.

Jn der kleinen Stadt Souvigny in der
Nähe von Moulins gibt es ein angeb-
liches Geſpenſterhaus, das in wenigen
Wochen bereits dreimal die Einwohner ge-
wechſelt hat. Die urſprüngliche Beſitzerin des
Hauſes hatte es vor etwa 3 Wochen an einen
penſionierten Eiſenbahnbeamten verkauft, der
es an ein junges Ehepaar weiter ver-
mietete. Die neuen Mieter blieben aber nur
eine Woche in der Wohnung, da ſie an-
geblich während der Nacht das Rafſfeln
von Ketten auf dem Boden hörten und
merkwürdige Geräuſche aus dem neben dem
Hauſe gelegenen Schuppen vernahmen. Der
neue Mieter, der darauf einzog, ein 50jähri-
ger Kaufmann mit 8 Kindern, blieb nur
zwei Nächte in dem angeblichen Ge-
ſpenſterhaus. Die Frau des Kaufmanns er-
klärte, daß ſie in der Nacht in ihrem Schlaf-
zimmer Geiſter geſtalten bemerkt habe.
Der Mann fügte hinzu, eine kalte Hand
hätte ihn am Halſe gepackt und verſucht, ihn
zu würgen. Jn der darauffolgenden Nacht
hätten ſich die gleichen Zwiſchenfälle wieder
holt. Der dritte Mieter hat die Wohnung
nur unter Vorbehalt gemietet und mit dem
Hausbeſitzer ausgemacht, den Vertrag ſofort
kündigen zu können, falls die Geſpenſter fort
fahren ſollten, ihr Unweſen zu treiben.

In der Dienstag-Sitzung des Reichstags
brandſtifterprozeſſes brachte Kriminalrat
Heller Beiſpiele für die immer unverhüll-
tere Revolutionshetze auch des ſozuſagen
legalen Parteiapparates. Dann gab er
aus den illegalen Flugſchriften, Extra-
blättern, Klebezetteln der KPD., des ver
botenen. Roten Frontkämpferbundes uſw.
Belege dafür, daß über die Organiſierung
von Alarm- und Patrvouilledienſten, Ausbau
des roten Maſſenſelbſtſchutzes, Streiks,
Maſſenſtreiks, den Generalſtreik ſchließlich
zum bewaffneten Aufſtand vorge-
ſchritten werden ſollte.

Wenn es zur Ausführung des Vorbereite-
ten nicht kam, ſo lag das einmal am Nicht-
zuſtandekommen der Einheitsfront mit der
ſozialdemokratiſchen und der parteiloſen Ar-
beiterſchaft, zum andern an dem tatkräftigen
Einſetzen der ſtaatlichen Macht mittel.
Ende Februar hätte es nur noch an einem
Ereignis gefehlt, das die Maſſen aufrüttelte.
Nur ſo wäre der Brand in ſeiner eigentlichen
Bedeutung zu verſtehen: Als Mittel, die noch
ſchwankenden Maſſen für die Zwecke der
Kommuniſten einzuſpannen.

Der Vorſitzende bat den Zeugen, Kriminal
rat Heller, möglichſt nicht zu weit auf das Ge
biet der Schlußfolgerungen überzu-
gehen, weil dieſe zu ziehen ja gerade Aufgabe
des Gerichts wäre.

Dimitroff ſtellt Fragen darüber, ob
die Behörden in der zweiten Hälfte des
Februar mit einem kommuniſtiſchen Aufſtand
gerechnet hätten, ſowie darüber, ob Ende
1932/ Januar 1933 nicht ein bewaffneter Auf-
ſtand der NSDAP. gedroht hätte.

Obgleich der Oberreichsanwalt befür-
wortet, dieſe Frage zuzulaſſen, damit aus
ihrer Abſchneidung nicht abwegige Schlüſſe
gezogen werden könnten, lehnt der Senat
ſie nach kurzer Beratung als nicht zur Sache
gehörig ab.

Dimitroff bringt dann mehrere Be-
weisanträge vor: Thäl mann und mehrere
frühere und aktive Reichs miniſter

e ääh Toch
Dimitroff wünſcht Miniſterzeugen

Erdrückendes Belaſtungsmaterial von Kriminalrak Heller.

Mittwoch, 29. November

(General v. Schleicher, Reichsminiſter a. D.
Dr. Hugenberg, Vizekanzler v. Papen, den
früheren Reichskanzler Dr. Brüning) als
Zeugen zur politiſchen Lage um die Jahres-
wende, endlich den „Polizeiführer Weſt“ zu
laden, dem die Ueberwachung der kommuni-
ſtiſchen Gefahr beſonders oblag. Torgler
wünſcht Verleſung auch der Berichte ſolcher
Polizeibehörden, die Umſturzvorberei-
tungen verneint hätten.

Daxauf beginnt die Zeugenvernehmung
der weiteren für heute geladenen Kriminal-
beamten.

Man erfährt, daß in Hamburg, Königs
berg, in der Grenzmark PoſenWeſtpreußen,in Krtona und Frankfurt a. M. die KPD. ge
rüſtet und zum Zuſchlagen vorbereitet war.
u ſämtlichen Zeugenausſagen bemüht ſich

imitroff Fragen zu ſtellen, die alle da
hin zielen, ob nicht die KPD. angegriffen
worden ſei und ob nicht ihre Vorbereitungen
als Reaktion auf Maßnahmen, die ihrer
Unterdrückung gedient hätten, aufzufaſſen
ſeien. Die Zeugen ſtellen dies ſämtlich in Ab
rede. Die Verhandlung wird dann auf Mitt-
woch vertagt.

Brandſtiſter in Padug gefaßt.
Antifaſchiſten als Täter feſtgeſtellt.

Gleichzeitig mit der Verbreitung anti-
faſchiſtiſcher Flugblätter waren in zwei
Kirchen Paduas im letzten Sommer
wiederholt Brandſtiftungsverſuche
feſtgeſtellt worden. Der Polizeipräſident der
Stadt ließ daher einen verſtärkten Wacht-
dienſt einrichten, dem es gelang, zwei
Männer feſtzunehmen, als ſie gerade die
hintere Pforte des Domes mit Benzin
in Brand geſteckt hatten. Es handelt ſich um
einen ſizilianiſchen Handelsreiſenden und
einen Mittelſchulſchüler, die beide ein um
faſſendes Geſtändnis abgelegt haben und
ſich als Urheber auch der früheren Brand
ſtiftungen und der Verbreitung von Flug-
blättern bekannten.

Neues in Kürze.
Reichsſchatzmeiſter Schwarz Obergruppen

ührer.

Am Montag beging der Reichsſchatzmeiſter
der NSDAP., Franz Xaver Schwarz, den
58. Geburtstag. Wegen ſeiner Verdienſte um
die Bewegung ernannte ihn der Stabschef
zum Obergruppenführer der SA. und SS.
Ritter v. Pfaff geſtorben.

Jn München ſtarb im Alter von 87 Jah-
ren der frühere bayeriſche Finanzminiſter
(1905 bis 1912) Staatsrat Exzellenz Dr. Her
mann Ritter v. Pfaff.
von Radowitz bei Hindenburg.

Der Reichspräſident empfing den neu-
ernannten deutſchen Generalkonſul in Danzig
von Radbowitz.
Der Mörder des SA- Mannes Dokter hin

gerichtet.

Am Dienstag wurde auf dem Hof des
Unterſuchungsgefängniſſes in Breslau der
zum Tode verurteilte Mörder des SA-
Mannes Dokter, der Arbeiter Kurt Kerber
aus Maliers, Kreis Oels, enthauptet.
Ghandis Frau verhaftet.

Die Frau Ghandis iſt am Dienstag
zum dritten Male in dieſem Jahre ver-
haftet worden
Der polniſche Geſandte bei Darré.

Der Reichsminiſter für Ernährung und
Landwirtſchaft Darré empfing am Diens-
tag anläßlich der Unterzeichnung des deutſch
polniſchen Roggenabkommens den Geſandten
der polniſchen Republik Lipſki.
Stärkung der Deutſchen Front im Saargebiet.

Jn Homburg (Saargebiet) haben jetzt
zwei ſozialdemokratiſche Stadträte,
darunter der Vorſitzende der Ortsgruppe der
SPD. Homburg, ihren Austritt aus der
SPD. erklärt und ſich der Deutſchen
Front angeſchloſſen.
Der engliſche Botſchafter bei Muſſolini.

Muſſolini hat den engliſchen Botſchafter
beim Quirinal in Audienz empfangen.
Röhm Ehrenbürger des Freiſtaates Bayern.
Der bayriſche Miniſterpräſident hat dem
Stabschef Röhm zu ſeinem 46. Geburtstag
eine künſtleriſch ausgeſtattete Ehren-
bürgerurkunde überreicht, durch die
Stabschef Ernſt Röhm das Ehrenbürgerrecht
des Freiſtaates Bayern verliehen wird.
Frau Profeſſor Mergenthaler geſtorben.

Die Gattin des württembergiſchen
Miniſterpräſidenten, Frau Prof. Mergen-
thaler, iſt am Dienstagnachmittag an den
Folgen einer Operation geſtorben.
Halsbrecheriſche Flucht dreier Sträflinge.

Aus dem Gefängnis des Belgrader
Kreisgerichts entflohen in der Nacht auf
Montag drei Sträflinge, die wegen Mordes
zu langjährigen Zuchthausſtrafen verurteilt
waren. Sie bewerkſtelligten die Flucht auf
halsbrecheriſche Weiſe, indem ſie aus einer
Gefängniszelle im zweiten Stock 10 Meter tief
in den Hof ſprangen und ſodann eine 4 Meter
hohe Maner überkletterten. Jhr Verſchwinden
hat um ſo größeres Aufſehen erregt, als erſt

vor wenigen Tagen ein berüchtiger Räuber,
der eine lebenslängliche Zuchthausſtrafe ab-
zubüßen hat, ebenfalls entfliehen konnte,
nachdem er es verſtanden hatte, Geiſtes-
krankheit vorzutäuſchen und ins Kranken-
haus gebracht zu werden.
Der Schuhabſatz als Todesurſache.

Ein eigenartiger Unfall ereignete ſich
in der Nähe der Station Elbekoſteletz
(Böhmen). Als der 70jährige Saman in Be-
gleitung ſeiner Tochter das Bahngleis über-
ſchreiten wollte, blieb er mit dem Abſatz in
einer Schienenweiche ſtecke n. Während er
und ſeine Tochter ſich bemühten, den Fuß frei
zu bekommen, kam ein Zug herangebrauſt, der
die Tochter auf der Stelle tötete, während
San ſchwer verletzt zur Seite geſchleudert
wurde.
Vom Kampfbund für deutſche Kultur.

Jn Braunsberg hat ſich die Grün-
dung eines nationalſozialiſtiſchen Orcheſters
vollzogen, und man plant ferner die Grün-
dung eines nationalſozialiſtiſchen Chors. Jn
Eydtkuhnen ſchritt man zur Gründung

einer Kammermuſikvereinigung. Außerdem
wird die Aufbauarbeit für das Theater fort
geſetzt. Eine Sammlung von Heimatſagen
und volkstümlichen Redewendungen iſt in
Freyſtadt (Oſtpreußen) angeregt worden.
Gleichzeitig wird an der Geſtaltung eines
Heimatkalenders gearbeitet. Bei der Landes-

Deutſche Kultur wird an verſchiedenen Stellen
die Gründung von Konzertbeſucherorganiſati
onen geplant, wodurch dann auch für berufs-
loſe Muſiker Arbeit und Verdienſt geſchaffen
werden kann.
8722 Berg als Freund des neuen Deutſch

and.
Der berühmte ſchwediſche Schriftſteller

Bengt Berg, deſſen Tiergeſchichten in
Deutſchland viele begeiſterte Leſer gefunden
haben, hat ſeiner Bewunderung für das neue
Deutſchkand rückhaltlos Ausdruck gegeben.

Reuer Stratoſphärenflug.
Ruſſen ſtarten Anfang Dezember.

Am 8. oder am 10. Dezember ſtartet der
ruſſiſche Luftballon „Oſſoaviachim“ zu einem
Stratoſphärenflug entweder bei Leningrad
oder bei Slawjanſk. Die erſten 10 000 Meter
des Fluges ſind beſonders kalt, ſo daß man
beſondere Vorrichtungen geſchaffen hat, um
n z pvtldung auf der Ballonhülle zu ver-
indern.

Brand in einer Zelluloidfabrik.
Drei Todesopfer, zwei Vermißte.

In der Zelluloiöfabrik Speyer brach am
Dienstag kurz nach 16 Uhr in einem Gebänude,
das hauptſächlich Rohſtoffe enthielt, ein
Brand aus. Von den in dem brenunenden
Raum beſchäftigten Arbeitern konnten ſich
zwei retten. Drei Arbeiten ſind in den
Flammen umgekommen. Zwei Mann
werden noch vermißt.

Leipziger Schlachtviehmarkt
vom 28. November

Auftrieb: 722 Rinder (dav. 95 Ochſen, 292 Bullen
301 Kühe, 54 Färſen, 550 Fälber, 1030 Schafe,
2090 Schweine, zuſammen 4397 Tiere.

Von Fleiſchern direkt zugeführt:
20 Kälber, 115 Schafe, 145 Schweine.
Ochſen 33 34, 29-—82. 2627 24 25, 18 23

Ochſen S S SBullen 30 33 28 20 24--27 20-23
Bullen 27--28 25--26 22 24,
Kühe 29--31, 25-28 20--24 12--19

12 Rinder,

Kühe l 25-27 20--24 13 19,
Färſen 30- 24 22-30 eFärſen
Kälber 338 40. 33 37, 23 32. 20 27
Kälber 36-39 32-85. 26 1 20 25)
Schafe 32— 35 36 37 28—31 24-27 20-23

Schafe war
Schweine 5 --56 53--54 51--52. 49 50, 45 48

40 52
Schweine (52--53 50--51. 48--49 46--48,

Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht, Kälber ſchlecht,
Schafe ſchlecht, Schweine gut.
Uberſtand: 124 Rinder (dav. 13 Ochſen. 64 Bullen,
44 Kühe, 3 Färſen, Kälber). 166 Schafe

Schweine.
Ausnahmetiere über und unter Notiz.

Traditionsgemäß beteiligten ſich auch in
dieſem Jahre Kameraden der Merſeburger
Ortsgruppe der ehem. 153er an der Zuſam-
menkunft in Roßleben. Treue Kameradſchaft
mit der Ortsgruppe Goldene Aue und Finne,
die ſeit nunmehr ein Jahr der Regiments-
Vereinigung JR. 153 als Ortsgruppe an-
gehört, machten es zur Pflicht, an dem Hei-
mattreffen teilzunehmen. Jm mit unſeren
Fahnen geſchmückten Saal der „Weintraube“
herrſchte bald frohe Stimmung. Am Vor-
ſtandstiſch nahmen neben dem Vorſtand der
Ortsgruppe die Kameraden Walter Schiff-
mann, Stabsarzt Dr. Falk, Amts- und Ge-
meindevorſteher Voigt-Roßleben, eine Ab-
orönung der Traditionskompagnie 5/12 Qued-
linburg (1 Unteroffizier 5 Mann) und der
Führer, Kamerad Albrecht, Platz.

Die Stadtkapelle von Wiehe unter Stab-
führung von Muſikmeiſter Sperber leitete
das Heimattreffen mit dem Pipita- Marſch
ein. Unter den Klängen dieſes Marſches er-
folgte die Einbringung der Fahne der Re
gimentsvereinigung JR. 153. Kamerad Al-
brecht begrüßte dann die Anweſenden und ge
dachte der zwei Millionen Helden, die in dem
großen Ringen, im Weltkrieg auf den
Schlachtfeldern ihr Leben ließen. Sie und
mit ihnen die 400 SA.-Männer, gefallen un
ter dem roten Terror fielen im Gedanken an
ein neues Deutſchland, mahnen uns, das
Erbe, für das ſie bluteten und ſtarben, treu
zu verwalten und zu ſchirmen. Die Muſik
ſpielte das Lied vom guten Kameraden. Die
Rede klang aus in ein Hoch auf den Reichs
vräſidenten und unſeren großen Volkskanz-
ler Adolf Hitler. Die Nationalhymne und
die erſte Strophe des Horſt Weſſelliedes
wurde ſtehend geſungen.

Der gemiſchte Chor brachte dann einige
vaterländiſche Lieder zum Bortrag, worauf

Bei unſeren ehemaligen 153ern.
Heimattreffen bei der Orksgruppe Goldene Aue und Finne in Roßleben.

der in SA.- Uniform erſchienene Amts und
Ortsrichter das Wort nahm, um allen An
weſenden ein herzliches Willkommen zu ſagen
Dann folgte eine Anſprache von Kamerad
Walter Schiffmann, Führer der Regi-
kein ehem. 153er. Er betonte
dabei, daß man das Ehrenmal in Altenburg
das unter den Witterungsverhältniſſen ſtark
mitgenommen war, wieder herſtellen ließ.
Jm Schloß ſei unter erheblichen Opfern ein
Regimentszimmer eingerichtet worden, in
dem alle Ausrüſtungsſtücke und andere Er-
innerungen aufbewahrt und zur Anſicht ge
zeigt werden. Mit einem dreifachen Hurra
auf den Generalfeldmarſchall, den Volks
kanzler, die Regimentsvereinigung und ihre
e ſchloß der Reöner ſeine mittarkem Beifall aufgenommene Anſprache.

Nach einigen muſikaliſchen Darbietungen
hielt dann Kamerad Albrecht einen Vortrag
über die Entwicklung der nationalen Jdee
vom Waffenſtillſtandstag ab bis zum end-
gültigen Siege des nationalen Gedankens
am 831. Januar dieſes Jahres.

Jm Namen der Verſammlung dankte Ka-
merad Schiffmann dem Vortragenden. Ka-
merad Dähnert erzählt anſchließend Erleb-
niſſe aus ſeiner Militärzeit, die, von Humor
durchwürzt, bei den Anweſenden viel Freude
auslöſten. Dann ließ der gemiſchte Chor
noch einige Lieder hören. Schließlich wurden
noch einige Schreiben verleſen. An den ehe-
maligen Regimentschef Seine Hoheit Ernſt
wurde ein Huldigungsſchreiben geſandt.

Als nächſter Tagungsort wurde nach kur-
zer Ausſprache Kölleda beſtimmt. Jn ſeinem
Schlußwort bat Kamerad Albrecht, unſe-
rer notleidenden Volksgenoſſen zu gedenken.
Eine Tellerſammlung exbrachte einen hüb-
ſchen Betrag

leitung Nordſee des Kampfbundes für

t
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Kuth Erge
Hugo Atzel
geben ihre Verlobung bekannt

Merseburg, derr 29, November 1933

Gutenbergstraße Nr. 17

Heute morgen 7 Uhr entschlief sanft nach langem, arbeits-
reichen Leben unser lieber Vater, Bruder, Schwieger-,
Groß und Urgroßvater, Schwager und Onkel, der
Gutsauszügler

Karl Seufert
im Alter von 89 Jahren.

Dies zeigt tiefbetrübt im Namen
aller Hinterbliebenen an

Willy Seyfert
Creypau, den 29. November 1933.
Die Beerdigung findet am Sonnabend,
nachmittags 3 Uht statt.

Angeb. unt. R 8796

d. 2. Dezember

Todesfälle
Rahlſtedt

Richard Pauli, 59 Jahre
Halle

Elſe Hofmeiſter geb. Hentzchen,
Beerd. 30. Nov., 14 Uhr, Stadt-
gottesacker
Paula Görnemann geb. Selle,
Beerdig. 30. Nov., 14.30 Uhr,
Südfriedhof

Leipzig
Paul Bergner, Kaufmann, Be
erdigung 1. Dezember, 12 Uhr,
Johnnisfriedhof
Adolf Carl Ferdinand Günther
(Günther-Werke)

Bad Blankenburg (Thür.)
Ww. L. Seibicke geb. Zweiling,
57 J., Einäſcherung 30. Nov.,
16 Uhr, Nordfriedh. Rudolſtadt

Maſſchwitz

Friedrich Geinitz, 50 Jahre

Jnſerieren
bringt Gewinn

veigd. Schlafſtelle

Gut möbl. Zimmer

ſofort zu vermieten.
Zu erfragen Geſch.

zu vermieten.
Breite Straße 14, J.

Laden

mit Ladenſtube,
bisher Kreck-Spezial
ab 1. 1. 34 zu vermiet.
Heine, Burgſtr. 10.

Freundl. möbliertes
zimmer mit Bad
ſofort zu vermieten.
Zu erfragen Geſch.

Freundlich
möbl. zimmer

vermietet.
Preußenring 19.

Jung. Ehepaar ſucht
2 leere zimmer

Preisangebote unt.
C 3443 Geſch.

Suche für ſof. jungen
Bückergeſellen

guten Stollenbäcker.
Bewerbungen mit
Bild und Gehalts-
anſprüchen an
Bäcker. u. Konditorei
Fritze. Halle a. S.

Artillerieſtr. 95.

20jähr. Mädel
frdl., geſ., aus guter
Familie, ſucht Stellg.
in Geſchäfts oder
Privathaush. Gefl.
Geſchäftsſtelle.

Ehrliches, fleißiges,
22jähr. Mädchen vom
Lande ſucht Stellung
als

Hausmädchen
Offerten erbittet

Klara Schülter,
Beeſenlaublingen

über Könnern-Saale.
Juverläſſ., fleißiges

Mädchen
in die Landwirtſchaft
ſucht Zeitſchel, Naum
burg a. S., Schulſtraße 17.

Tüchtigen jungen
Müller

ſtellt ein
K. Blume, Mühle
Wurp b Niemberg

Lehrling
für Lebensm. Geſch.
geſucht. Ang. unt.
C 3444 Geſch.

Ehrl. Mädchen
zum Milchaustragen
von 15--18 Jahren
ſofort geſucht.

Schwalbe,
Merſeburg,

Halleſche Stratze 55

S zu vermieten.

Tücht. Verküuferin
der Lebensmittelbr.
ſofort zur Aushilfe
geſucht. Off. unter
C 3445 Geſch.

Ehrliche
Aufwartung

f. vormittags geſucht,
die auch Wäſche
übernimmt. Zu er-
fragen Geſch.

Strebſ., intelligenter
Landwirtsſohn,27J.,
gute Erſcheinung
dunkelblond, groß u.
ſchlank, RM. 20000
ſofortig. Vermögen,
wünſcht d. Bekannt-
ſchaft einer
Landwirtstochter
paſſ. Alters, wo Ein
heirat geboten wird
Zuſchriften möglichſt
mit Bild (ſof. zurück)
erb. u. B 4788 Geſch.

Kinderwagen
verkauft

Bismarckſtr. 60 p., r.

Gut
möbl. immer

u

erfragen Geſch.

1912 geb., 6 Zimmer,
Garten, etwas Feld
Stallung, Scheune
e Stunde zur Ru-
delsburg, für 6000
Mark zu verkaufen.
Sofort zu beziehen.
Sonntags zu beſich-
tigen. Fritz Seiſer
Schieben b. Kamburg

an d. Saale. 8

Deutsch
denken

deutsch
handeln

deutsch
kaufen

e. f-LA,

9 222D2 22227
Familien

(Kreisblatt)

Druckſachen
erhalten Sie im

Merſeburger Tageblakt

immer ſchnellſtens

Dl r

Kataloge für

lich und Zuchtviechauktion
350 hoctragende Färsen und Kühe, 150 Bullen

Chr. rer (Viehhot Rosenau)
am G. Dezember 1933 von 10 Uhr ab für weibliche Tiere
am 7. Dezember 1933: von 924 Uhr ab für Bullen.
Preiso in Ostoroußen niedrig., Fracht ermäßigt.

Die Herdbuch Gesellschaft besorgt aut
Verkauf gegen Baarzahlung oder bestätigte Schecks,

Mark Versendet
flerdduch-Geseschaft. kKonſosbere Pr., Händelstr. 2. Tel. 24766

Wunsch Ankauf.
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Blobels
Pestaurant
Jeden Donnerstag

Schlachtefeſt

Fernruf 2797

w

Donnerstag
Schlachtefeſt

Blankhöfer
Breite Str. 7

Auswärkige
Theaker

Donnerst., 30. Novbr.

Stadttheater Halle.
Eimaliges Gaſtſpiel

Am Teetiſch
20-- nach 22

Reues Theater Leipzig
(Geſchloſſen).

Altes Theater Leipzig
Am HimmelEnropas

20--22.30

Gelegenheitskauf
Beſſeres 2—8 Fam.
Landhaus in Frett
ſtädt mit 1--6 Zim
mern und Küche und
2-3 Zimmer u. K. i. gut.
Zuſtande, Familien

verhältniſſe halber
billig zu verkaufen.
Ca. 700 qm Garten,
Nebengeb, elektr.
Lich:, Gas vorhand.
Preis 14000 Mk. bei
mindeſtens 6000 Mk.
Anzahl. Paſſ. für
Händler oder Ge
werbetreibende, eben
ſogut für Penfionär
Angebote an

W. Rebſtock,
Eiſenach,

Clemensſtraße 15 d.

Schweres, modernes
faſt neues

Speiſezimmer
echt Eiche billig zu

C 1561
verkaufen. Off. unt.

herrliche Modelle
in riesiger Aus weh

für ganz wenig Geld.

Möbelfabrik

Halle (Saale), Gr. Klaussfr. 40
Fabrikation Handel

Rundfunk.
Leipzig

Wellenlänge 389,6
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Frühkonzert. nDazwiſchen 7.00: Tagesnachrichten.
8.00: Funkgymnaſttik.
8.
9

15: Unſere Loſung.
.40: Wirtſchaftsnachrichten.

9.45: Wetternachrichten, Waſſerſtandsmel
dungen und Verkehrsfunk.

10.00: Tagesnachrichten.
10.10: Schulfunk: „Sprechchorerziehung in

der Schule.
11.00: Werbenachrichten der Deutſchen Reichs

poſtreklame, verbunden mit Schallplatten
konzert.

11.30: Für die Landwirtſchaft.
12.00: Jm Anſchluß an Wetterbericht und

Zeitangabe: Mittagskonzert des Leip
ziger Sinfonieorcheſters. Leitung: Hil
mar Weber.

13.15: Tagesnachrichten (1) und Tages
programm.

13.30: Klaſſiſche Tänze (Schallplatten).
14.15: Tagesnachrichten (II).
14.30: Werbenachrichten der Deutſchen Reichs

poſtreklame, verbunden mit Schallplatten
konzert.

15.00: Steuerrundfunk.
15.15: Jugendſtunde. 2
15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Nachmittagskonzert.
17.30: Das Problem der Weltentſtehung;

Dr. K. Diebner, Halle (Saale).
18.00: Ein B. d. M.-Chor ſingt.

Rudolf Schroth.
18.25: Leipzig, die Stadt des Buches (an

läßlich der Reichsbuchmeſſe); Dr,
E. Starkloff.

18.10: Wirtſchaftsnachrichten
Anſchließend: Kurzbericht vom Tage.

19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation:
„Der junge Beethoven.“ Das Berliner

Leitung:

Funkorcheſter. Leitung: Otto Frick.
höffer.

20.00: „Jch vertrete den Sportredaktenr.“
Heitere Anekdoten.

20.40: Anton Bruckner: Sinfonie Nr. 7.
21.50: Lyrik von Theodor Storm.
22.00: Tages- und Sportnachrichten.
23.00--24.00: Bandonion und Mandoline

Mitwirkung: Der 1. Leipzig-Connewitzer
BandonionKlub. Leitung: Hermann
Schaaf. Die Mandolinen-Konzert-Geſell
ſchaft Leipzig. Leitung: Max Schwarze

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635

6.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft
6.05: Wiederholung der wichtigſten Abend

nachrichten.
6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Wiederholung des Wetterberichtes für

die Land wirtſchaft. Anſchl.: Tagesſpruch
5.35: Frühkonzert. In einer Pauſe gegen

7.00: Neueſte Nachrichten.
Sperrzeit.
Leibesübung für die Frau.

35 Schulfunk: Stunde der Berufsſchule.
9.45:

eine Wiener Skizze.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk: Stände- und Handwerks-

burſchenlieder zur Laute; Liſa Stein-
berger und Helmut Ebbs.

10.50: Schulfunk: Turn und Sportſtunde.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Buch und Buchmeſſe im neuen Staat;

Dr. Gerhard Ramlow und Buchhändler
n e Höynck..45: Wie Admiral Scheer ſtarb; H. Schröck.12.00: Wetterbericht für die an irieeſt

Anſchließend: Mittagskonzert (Schall
platten).
Anſchließend: Wiederholung des Wetter
berichtes für die Landwirtſchaft.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte
13.00: Sperrzeit.

Nachrichten.
-00: Fortſetzung des Mitiagskonzertes

(Schallplatten).
14.45: Kinderſtunde.
15.15: Jugendſtunde.
15.30: Wetter und Börſenberichte.
15.45: Luftfahrergeſchichten. Aus den 1001

Der fliegende Koffer. Sprecher:

e e.00: Na agskonzert aus Königsberg.17.00: Für die Frau Hörbild h
Adventfeier des Geſamtverbandes der
weichen Arbeiterinnen.

m Unterhaltung Schalplatten
rätſel.

18.30: Stunde der Scholle.
18.50: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Kurzbericht des Drahiloſen
Dienſtes.

19.00: Reichsſendung: Stunde der Ration:
Berliner Funk-

orcheſter. irigent: Otto Frickhoeffer.377 r Srich20.05: Chorkonzert zum Beſten der Reichs
winterhilfe. Während einer Pauſe um
20.30: Die Uraufführung des Monats.
Rolf Laukners „Bernhard von Weimar
am Württembergiſchen Staatstheater zu
Stuttgart.

2W.45: Fortſetzung des Chorkonzertes.
21.30: Hans von Bülow, ein deutſcher

Mufſiker. Ein Zwiegeſpräch zwiſchen der
Witwe des Künſtlers und Rudolf Schulz

s 722.00: Wetter-, Tages u. Sportnachrichten.
22.30: Ueber große Tage und den heutigen

Stand des deutſchen Boxſportes ſprechen:
Hans Breitenſträter und Luſtav Schäfer.

e e r23. .00: n an uns Mandolinenvuzert.

Was machk

Rudolf von Rußwurm: „Ramaſuri“,

der Meier

S Unſon Theater
Ab Donnerstag, 6.30 u. 5.10 Uhr

Der große Kriminal Tonfilm

Porunkerſuchung
Weriſt d. Zäter? Mordverdamt!
Geſchrieb. mit dem Griffel des Lebens
hineinleuchtend in die Hintergründe
eines ſpannenden und erſchütternden
Kriminalfalles. Ein einzig daſtehend.
unerhörter Film. Dazu die große
Beſetzung Guſtav Fröhlich,
Albert Baſſermann, Hans Brauſe
wetter, Charlotte Ander, Hermann

Speelmann u. a.

Fremden Vorſtellung
im Stadttheater Halle.

„Der Barbiervon Bagdad
komiſche Oper von P. Cornelius,
am Sonntag, d. 3. Dezember
Kartenverkauf bis zum 2. Dezemb.
bei d. bekannt. Fahrkartenausgaben

Das Möbelhaus für Sie!

Verein für Heimatkunde e. V.

Merſeburg.
den 1. Dez., 20 Uhr, wird im

ale des „Fremdenhofes Rülke“
der Lichtbildervortrag

„Die 1000 jahrfeier Merſeburgs“,
Leicaaufnahmen von Landesoberſekretär
Beinert, wiederholt. Zum Beſten der
Winternothilfe wird ein Eintrittspreis
von 25 Pfg. erhoben. Vorverkauf im
Verkehrsbüro Kleine Ritterſtraße. Alle
Einwohner von Merſeburg und Umgeg.
ſind herzlichſt eingeladen Der Vorſtand.

Fretlag
agroßen

Achtung Empfehle wieder einen
friſchen Transport prima

Ferkel u.
Läufer

zu billigen Preiſen zum Verkauf.

Ernſt Weidner Großkayng

Mietverträge
s0 w. alle anderen Formulare
stets vorröätig,

Merreburger Tageblatt

V

Pelzjccken
Suslil e s v 7v898 39.
Sch. Zickel a 49
Fonlenstöcken, breun 49.
Sisamstun 59.Ffehkoof. echt 69.
Ffohlenkdaue v 79.
Sealkanin e e g e 96.
Bisamiöcken 125.
Blsamwamme 125.,
Fohlen, braun la 135.

Selt 51 Johren earscher sſtz
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Jhr Slächlichen, Such fällt das ſchöne
Kos, die erſten Deatſchen zu ſein welche
in dem neuen eben und der neuen
Kraft des Bolbes allen als ein glänzen
des Muſter der Ehre, der Daferlands
liebe der Aufopferung, der Begeiſteruvgvoranſchreiten. Es g für die ganze
deutſche Dation eine große eine herrliche
Seit erſchienen. Es wird mit der Schande
und der Berruchtheit ein heiliger und
ſchwerer Rampf beginnen. aber ihr wer
det ihn durchführen, wenn ihr die Togen
den wieder erfaſſet, wodurch Eure BDäter
ſo geprieſen waren. Jhr ſeid die erſten
Deutſchen, die aufſtehen. Jhr müſſet mit
der Hand mik dem Herzen, ihr müſſet
mit WMorken und Caken, mit jeder großen
Geſinnung und jedem edlen Stolz die
Erſten ſein, damit Eure Brüder das Bei-
jpiel haben, dem jeder hinten zu vleiben

ſich ſchäme. Arndt.
Der alte Unteroffizier

Nachdem von Friedrich dem Großen die Dis-
poſition zur Schlacht von Zorndorf gegeben
war, rückte die Armee aus dem Lager aus.
Friebrich unterhielt ſich während des Marſches
bei verſchiedenen Regimentern ſowohl mit
Offizieren wie mit Gemeinen. In einem
Grenadierbataillon der Berliner Garniſon
fiel ihm ein alter Unteroffizier namens Beck
auf, deſſen Grenadiermütze ſeinen ſehr kahlen
Kopf nicht verbergen konnte. Die Perrücke
hatte er am Torniſter hängen. Friedrich ritt
an dieſe ſeltſame Perſon heran; er gewahrte,
daß dieſer Mann noch recht lebhaft ausſah und
redete ihn an:

„Mein Freund, es wird mit euch wohl Zeit
ſein, daß Jhr verſorgt werdet; habt Jhr auch
was gelernt

„Nein, Ew. Majfeſcät, ich habe nichts gelernt,
kann weder leſen noch ſchreiben, denn ich mußte
ung Soldat werden und bin nur zum Tod-
chießen gemacht!“
„Wie lange dient Jhr?“
„Schon vierundzwanzig Jahr. Jch bin aber

ganz geſund, und wenn der Krieg noch lange
dauert, wird die Reihe auch an mich kommen,
daß ich ſterben muß. Jch mache mir aber gar
nichts daraus, denn ich bin das Soldatenleben
gewohnt. Nur eins habe ich auf dem Herzen,
was mich drückt. Wenn das nicht wäre, Ew.
Mafjeſtät, ſo wäre mir das Todſchießen noch
gleichgültiger, und ich wollte recht vergnügt
ſterben.“

Der König hörte dies mit Aufmerkſamkeit an
und fragte:

„Nun, was iſt denn das?“
„Ew. Majfeſtät, ich habe einen einzigen Fun-

gen, der gutes Wachstum zeigt. Die Mutter
hat ihn wohl leſen gelehrt, aber ich möchte doch
gern ſehen, daß er was rechtes und mehr lernen

könnte, als ich kann, und daß er in eine gute
Schule käme. Wenn er in die Kompagnie
kömmt, ſo kann ihm das viel helfen; nur kann
Wer von meinem Traktament nichts dazu
geben.“

„Wo iſt denn euer Sohn zu finden?“
Der Soldat bezeichnete ihm den Aufenthalt

ſeines Sohnes und nannte ſeinen Namen,
worauf der König weiter ritt. Nach wenigen
Stunden war die Schlacht gewonnen. Der alte
Soldat kam glücklich zurück, und als ein Feld-
jäger, welcher die Nachricht des Sieges nach
Berlin gebracht hatte, von da zurückkam, hän-
digte ihm dieſer einen Brief von ſeiner Frau
ein, worin ſie ihm meldete, daß ihr Sohn auf
königlichen Befehl von ihr genommen. und in
das große Gymnaſium gebracht worden ſei.
Dort würde er auf königliche Koſten unter-
richtet, gekleidet und unterhalten.

Der alte Unteroffizier ward von der Gnade

ſeines Königs ſo erſchüttert, daß er ſich nicht
aufrecht zu erhalten vermochte.

Einige Tage darauf wollte es der Zufall, daß
der Unteroffizier bei einer Revue im erſten
Gliede ſtand. Als der König angeritten kam,
bemerkte er ihn, der in unbeſchreiblichem Aus
drucke ſeiner tränenvollen Augen auf den König
ſchaute. Dieſer hatte darin den ſchönen von
Herzen gehenden Dank geleſen, wandte aber
ſchnell ſeinen Blick von ihm ab, denn Friedkich
war gegen die Sprache des Gemütes nicht ge
wappnet.

Die Nachkommen des alten Unteroffiziers
leben in Berlin als angeſehene Beamte.

So trug dieſer edle Zug, wie alles Edle,
ſeine Früchte. Unmittelbar vor einer Schlacht,
ſo freien Geiſtes und teilnehmenden Herzens
zu ſein, die Sorge eines ſeiner niedrigſten Un-
tertanen auf ſich zu laden, das konnte nur ein
Friedrich der Große!

Kus dem Walde in die Großſtadt
Jn den Wäldern der deutſchen Mittelgebirge werden die Weihnachtsbäume gefällt.

Komödie in der Wüſte
Skizze von Max Geißler.

Daß es in der Welt vorwärts ging, küm
merte die Familie Strauß nicht. Sie lebte nach
den e jenes Beduinenſtammes, der kein
Dach über ſeinem Kopfe duldet; auch nicht ein
Zeltdach, und nicht einmal des Nachts.

„Ha, feier begann der Straußenvater
Akwir ſeine Erzählungen. Er wußte es natür-
lich auch nur vom Hörenſagen! Früher waren
die Strauße in Millionenheeren durch Afrika
gezogen. Bis der heimtückiſche Nachbar Menſch
überhand nahm. „Das geht nun ſchon ein paar
Dutzend Jahrtauſende ſo. Und wenn wir nicht
ſo ungeheuer klug wären, hätten uns die ſchwar-
en und die weißen Teufel ſchon längſt geholt“,ſagte er und ſchloß jede ſeiner Geſchichten: „Laßt

euch nicht erwiſchen!“ Es war nämlich in den
letzten Jahren ein Brauch aufgekommen, agus

oHerden in Straußenfarmen einzuſperren. Dor
bekamen ſie gut zu eſſen, es war für re Si
cherheit geſorgt, und dafür mußten ſie ihre Je
dern geben. „Na ja,“ ſagte eine alte Straußin,
„es hat auch manches für ſich

„Jch aber lobe mir doch die Freiheit! Man iſt
nun mal ein Beduine und ſoll auch ein Beduine
bleiben.“

Damit hatte er recht; denn wenn ein Ge
ſchlecht ſeit Tauſenden von Jahren gewohnt iſt,
durch Wüſten und Steppen zu ziehen, dann iſt
der Hof einer Straußenfarm nur ein erbärm-
liches Gefängnis.

Akwir, der Straußenvater, und ſeine Leute
ſich für ungeheuer geſcheit. Weil ſie ſehr

chnell laufen konnten kein Araberhengſt ver
mochte ſich mit ihnen zu meſſen! Und weil ſie
ſehr ſcharfe Augen hatten die guckten in die
Welt wie Fernrohre; und der Strauß Akwir
meinte: er könne jede Fliege erkennen, die ſich
drüben auf der anderen Seite der Wüſte an den
Himmel geſetzt hätte dort, wo ſich dieſer Him-
mel herniederwölbte auf den grauen Sand.

„Auch in der Nacht?“ fragte ein junger
Strauß vorwitzig.

„Auch in der Nacht“, behauptete Akwir; „denn
da ſetzen ſich alle Fliegen an die Decke der Welt
und ſind ſilbern daß man ſie beſſer ſehen

ann.
„Ah, ſo iſt das?“
Akwir war ein Straußenmann im beſten Al-

ter. Fünf Jahre. Er hatte ſieben Frauen. Alle
gleichmäßig grau gekleidet; und etliche erwach-
ſene Kinder waren auch dabei. Die trugen noch
den braunen Anzug, der bis ins dritte Jahr
halten muß. Akwir dagegen ha, der war
ſchwarz wie das Herz der Neumondnacht! Nur
ſeine Schwanzfedern und die Schwingen glänz-
ten ſchneeweiß. Genau wie es der Brauch iſt in
ſeiner Sippe: vierzehn ſchöne weiße Straußen-
federn hatte er nicht eine einzige weniger
Und die waren ſo koſtbar wie jene, um die ſchon
die Frauen des Königs Salomo und die Phara-
onen feilſchten. Akwir wog gut zwei Zentner
und maß vom Schnabel bis zur Schwanzſpitze
zweieinhalb Meter.

An der Tränke, an der ſie ſich jetzt befanden,
erſchienen ſie regelmäßig am Mittag. Sie hatten
von ihrem Wohnplatz in der Nachbarſteppe zwar
dreizehn Kilometer zu gehen. Ein Soldat hätte
länger als zwei Stunden wacker marſchieren
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14. Fortſetzung.

Als ſie an einer entlegenen Stelle nahe
dem Waſſer angelangt waren, wandte Helm-
kers ſich zu Helmtrud, die ſtumm und bedrückt
neben ihm gegangen war. Jhre Gedanken
kreiſten noch immer um die ſchöne Frau und
van Deulen gemeinſam, und ſie konnte ſich mit
dieſer Gemeinſamkeit nicht befreunden. So
tief war ſie in ihr Grübeln verſunken, daß ſie
erſchrak, als Helmkers ſprach. Er ſah ſie ernſt
an und ſagte ruhig und freundlich:

„Komteſſe Renneberg, ich muß Jhnen, nun
wir allein ſind, ſagen, warum ich hier bin, da-
mit es keine Mißverſtändniſſe zwiſchen uns gibt.
Herr van Deulen beauftragte mich mit Jhrem
Schutze.“

„Ja, des deutete er mir ſchon an. Aber war-
um Wozu brauche ich Schutz?“

„Der Perlen wegen. Sie ſind von hohem
Werte und verſchiedene Perſonen wiſſen, daß
Sie ſie tragen.“

„Die Perlen! Die ekelhaften Dinger! Sie
52 jetzt doch gar nichts wert, ſo wie ſie aus-
ehen.“

Und Helmtrud nahm ſie vom Halſe und zeigte
ſie Helmkers.

„Sie ſehen freilich ſchlimm aus; aber Jhre
Couſine ſchien doch zu glauben, ſie ſeien von
Wert, nach der Art, wie ſie ſie anſah. Und ich
bin ſicher, ſie wird darüber mit dem Prinzen
ſprechen.“

Vollkommen erſtaunt hörte ihm Helmtrud zu
und verſtand gar nicht, wo er hinaus wollte;

im Zuge für ihn gehabt hatte, kehrte jetzt, nach-
zem er ihr ſelbſt den Grund ſeiner Anweſenheit

aber das Gefühl des Vertrauen das ſie zuerſt wenigſten der ſchönen Giersdorff

genannt hatte, doch wieder, und veranlaßte ſie,
ihn zu fragen:

„Aber was kann denn das alles Baby und
Herlsheim intereſſieren?“

„Sie vergeſſen, Komteſſe, daß Jhre Anweſen-
heit hier überhaupt ſehr viel Jntereſſe hervor-
ruft, und ich ſage Jhnen das, um Sie zur Vor-
ſicht zu mahnen; es wäre beſſer geweſen, Jhre
Couſine hätte die Perlen nicht geſehen. Sie
denkt ſich allerlei dabei.“

„Laß ſie ſich denken, was ſie will; ich werde
wahrſcheinlich bald Herrn van Deulen bitten,
mich von hier fortzulaſſen, und dann können ſich
alle denken, was ſie wollen.“

„Fortzulaſſen? Das wird er ſicher nicht tun.“
„Wieſo denn nicht? Er kann mich doch nicht

halten.“
„Aber er legt offenbar ſehr viel Wert auf

Jhre Anweſenheit, ſonſt wäre ich nicht hier.“
„Ja, richtig, Sie. Bitte, ſagen Sie mir, was

und wer Sie ſind?“
„Jch bin Kriminaliſt, Spezialiſt für inter-

nationale Schwindler, und habe hier eigentlich
gar nichts zu tun. Aber Deulen läßt ſich Jhre
Sicherheit täglich viel koſten, denn meine Zeit
hier iſt nicht billig.“

Helmtrud ging ein Weilchen ſchweigend neben
Helmkers her; ihr war das alles ein wenig un-
heimlich, und das ſagte ſie ihm auch. „Denn ich
verſteh' nicht, warum er mich dann von einem
großen Licht, wie Sie es ſind, bewachen laſſen
muß; das ſieht doch wie Verdacht aus?“

„Ja, iſt es auch; aber nicht gegen Sie, ſondern
gegen andere. Deulen iſt der mißtrauiſchſte
Menſch, den ich kenne er traut niemandem. Am

en ich nicht ſagen ſollen, das vaßt nicht hier-
er.“

Aber Helmtrud ſtürzte ſich auf dieſen Lapſus
und ließ nicht locker.

„Die ſchöne Giersdorff? Jſt das ſeine Freun-
din? Eine große ſchlanke Frau mit herrlichem
Gang und dunkelroten Haaren?“

„Ja, das iſt ſie; ſie war ſeine Freundin; jetzt
will er ſie los ſein. Sie iſt übrigens ſehr intim
mit Herlsheim, alſo Vorſicht auch vor ihm.“

Aber in Helmtrud klangen nur die Worte
nach, „jetzt will er ſie los ſein“, und ſie taten ihr
gut. Ganz konnten ſie ihr nicht den Deulen
wiedergeben, den ſie zuerſt geſehen hatte, doch
linderten ſie etwas das brennende Quälen, das
der Gedanke an die Gemeinſamkeit der beiden
in ihr geſchaffen hatte, und ſie ſah wieder Sonne
und Sommer um ſich.

„Wie wollen Sie mich denn ſchützen mitſamt
den Perlen, Herr Helmkers? Was muß ich da
zu tun

„Weiter nichts, als daß Sie mir alles mittei-
len, was Jhnen irgendwie auffällt, ſei es nun
an Perſonen oder Dingen um Sie. Verſchwin-
det plötzlich etwas, und ſei es auch nur eine
Kleinigkeit, oder erſcheint Jhnen das Betragen
einer Perſon ſeltſam, ſo ſagen Sie es mir.
Nichts iſt unbedeutend, nichts iſt „albern“, alles
kann von Wichtigkeit ſein. Und laſſen Sie weder
Jhre Couſine noch Jhren Vetter merken, wer ich
bin, noch was ich hier tue. Wollen Sie?“

„Ja, ich will wohl. Aber wie umſtändlich und
verworren iſt das alles!“

„Jn der Nähe von großem Reichtum iſt es
immer ſo“, ſagte Helmkers ernſt.

Kapitel 13.
Gert Herlsheim hatte nach der ſehr flüchtigen

Beſichtigung der Ställe ſeine durch mehrere
Scheffel Erbſen hindurch mit ihm verwandte
Baſe, die raſſige kleine Altrhein, in ſeine Woh
nung gebracht. Jn den beiden großen Räumen
war es kühl und dämmerig, denn die breite
Veranda gab Schatten,

„Soweit ich die brave Helm richtig einſchätze,
hat ſie dir Tee zu trinken gegeben, nicht Baby?

Bei mir bekommſt du was Beſſeres.“
ach ſo, das

reiten in einem wundervollen Silberſch
den er als Rennpreis gewonnen hatte.

Und er begann kunſtgerecht den Cocktail her
er,

„Ueberhaupt flüchte nur recht oft zu mir her-
aus, Kleine, denn du wirſt dich mit Helm entſetz-
lich langweilen; und ich kann auch Geſellſchaft
brauchen. Proſt, ſchönes Bäschen! Wollen wir
bißl tanzen, ja?“

Baby Altrhein hatte bisher ſehr wenig ge
ſprochen, denn ſie fand, es genüge für den An
fang, ihre Augen ſpielen zu laſſen und mit den
langen Wimpern zu klappen. Jetzt ſprang ſie
begeiſtert auf.

„Ja, tanzen! Haſt du elektriſchen Anſchluß
t das Phon? Großartig! Tango auflegen,

itte!
Herlsheim, mit der Zigarette im Mundwinkel,

ſah von der Seite auf das blonde Mädchen,
während er die Platte hervorſuchte und ſorg-
fältig auflegte; mit einem verſtohlenen Lächeln
beobachtete er ihre Art, ſich zu bewegen und das
Wiegen ihrer Hüften. Dieſe Sorte kannte man;
das verſprach allerlei Spaß in dem Stumpfſinn
hier draußen, ganz abgeſehen davon, daß er ſie
wundervoll als beobachtende Mittelsperſon ver
wenden konnte in bezug auf alles, was ſich im
Schlößchen drüben tat. Wenn Herlsheim auch
ſicher damit rechnete, nach Landung ſeines grö-
ßen Schlages dieſen Wirkungskreis hier zu ver-
laſſen, vorher wollte er noch ſo genau wie mög
lich über alles Beſcheid wiſſen.

Mit einem bedeutungsvollen Lächeln in den
blauen Puppenaugen legte Gert den Arm
um die weichen Schultern Babys und ſummte
den Text: „Darf ich um den nächſten Tango
bitten, ſüße, kleine Frau .2“

Die langen Wimpern hoben ſich, und vor
der Unverhülltheit des Blickes, der ihn traf,
erſchrak Herlsheim. Allerlei hätte er erwar-
tet, aber das war ſtark. Er preßte ſie an ſich.
anders als man es ſonſt im Tanze tut, und
ſie glitten dahin durch die großen, dämmeri-
gen Räume, ſich mehr und mehr aneinander
entzündend. Das Kratzen der Nadel auf der
abgeſpielten Platte brachte einen Riß in ihren
Taumel; aber als Herlsheim Baby Altrhein
eine Stunde ſpäter bis an den Parkeingang

da war ihr Abſchied ſtumm und

be blauen Puppeneutungsvoll, und in den
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müſſen im Wüſtenſande wohl gar vier und
wäre totmüde ans Ziel gekommen. Die Strauße
durchmaßen die dreizehn Kilometer in einer
Viertelſtunde, wenn ſie Eile hatten, noch ſchnel
ler; denn dann machten ſie Dreimeterſchritte.

„Dieſe Tränke liegt ſehr bequem für uns“,
behauptete Akwir. Die anderen ruhten ſich ein
wenig aus nicht weil ſie müde waren, ſon
dern: ſie pflegten der Verdauung. Akwir da
gegen ſtand immer auf der Wacht und war ſei
ner Sache ſehr ſicher „Jch kann die ganze Wüſte
Sahara überſehen“ behauptete er. Die Zebra
herden, die mit ihnen in der Steppe wohnten,
teilten dieſe Anſicht und waren froh, wenn Ak-
wir, der Rieſe. daheim war.

Jetzt er richtete die Seher weit hinaus.
„Ha!“ ſagte er, „es kommt einer durch die Wüſte
gelaufen! Zwar vom Kraale der Buſchmänner
her, aber es iſt ein Vetter von uns ein
Jämmerling“ ſetzte er verächtlich hinzu.

Die Jungen, die mit den Frauen an der
Tränke lagen, mußten heran. „Ha, dem wollen
wir mal einen Denkzettel geben!“ „Hni, iſt das
ein Gevatter!“

So höhnten ſie. Da hätte ein Menſchenauge
den fernen Wüſtenläufer noch für einen Mai-
käfer gehalten! Aber Akwir behauptete, es ſei
ein Strauß. Er kam ſo langſam näher wie ein
Menſch; deshalb traute einer der Jungen der
Sache nicht recht.

„Dummkopf!“ ſagte Akwir. „Da könnt ihr
gleich mal ſehen, wohin es führt, wenn man un
ter die Menſchen geht! Fener dort hauſt offen-
bar ſchon etliche Jahre im Hottentottenkraal.
Ueber ſeinem Sklavendaſein hat er Kraft und
Schönheit verloren.“

„Es ſieht ja aus wie ein gerupftes Huhn!“
„Mit dem werdet ihr allein fertig“, ſagte Ak-

wir. Er wollte den Jungen nur ſeine Befehle
geben. Denn kampftüchtig ſollten ſie werden.

An die zwei Stunden dauerte es, bis das
„gerupfte Huhn“ heran war. Jämmerlich in
der Tat! Sein Hals ragte trocken und ſteif wie
ein Aſt, und ſein Kopf wackelte. Sein Federrock
war arg verſchliſſen und ſah aus wie das Fell
einer ſchwarzen Pardelkatze, das im Waſſer ge-
legen hat.

„Seine Knie biegen ſich ja nach vorn!“ be-
hauptete ein Junger.

„Na ja, er hat ſich eben die Knochen krumm
gelegen!“ behauptete Akwir.

„Den nehm ich allein auf mich!“ rief der keckſte
der Jungen, lief ihm entgegen und rempelte
ihn an. Auf einmal

Es ſtreckte ſich unterm vertragenen Straußen-
frack des Fremden ein Hottentottenarm hervor!
Die ganze Verkleidung plumpſte herunter, ſamt
dem ausgeſtopften Straußenhals! Erſt hatte der
Kerl ausgeſehen wie ein verunglückter Strauß

nun ſah er aus wie ein Teufel!
Dies alles war das Werk eines Augenblicks.

Denn: ehe die Verkleidung auf den Sand fiel,
hatten die Satanshände den Keckling ſchon beim
Kopfe gepackt. Der wollte ſchreien, kam aber
nicht dazu; denn eine haarſcharfe Klinge fuhr
ihm in die Kehle! Und mit einem Höllengeläch-
ter lud ſich der Buſchmann die Beute auf den
Rücken. Die Maske nahm er auch wieder mit.
Er hatte dazu zwei Säcke mit Heu ausgeſtopft,
mit einem Straußenbalg überzogen und dies
Ding auf dem Kopfe getragen. Die ſchwarzen
Beine waren grauweiß angeſtrichen. Den lan-
gen Hals aber mit dem Straußenkopf hatte er
in der linken Hand gehalten und damit ge-
wackelt. So war ihm ſeine Liſt geglückt!

Die kleine Straußenherde ſauſte weit, weit
draußen über die Steppe mit Dreimeterſchritten
hinein in den Himmel.

weiß, wie ſehr
Die armen MNände

in kalten Tagen
die Hände durch die tägliche Hausarbeit leiden. Durch
regelmäßige Hautpflege mit Leokrem wird das Auf
ſpringen und die Röte der Hände verhindert. Leokrem,
der ſich beſonders leicht in die Haut einreibt, führt dem
Hautgewebe Sonnen Vitamin zu, denſelben wichtigen
Aufbauſtoff, den ſonſt in der Haut nur die Sonne erzeugt.
Leokrem iſt ein Erzeugnis der Chlorodont Fabrik. Doſen

Jede Hausfrau

ſehen, wie jetzt. in unſeren Tagen, da in Deutſch

zu 90. 50, 22, 15 Pfg. in allen Fachgeſchäften erhältlich.
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Nicht immer ſtand die Kunſt in ſo hohem An-

land das Reichskulturkammergeſetz den Künſt
lern einen würdigen ſtändiſchen Zuſammen
ſchluß geſchaffen hat. Als der Maler David
Teniers der Jüngere ſich um den Adel be-
warb wollte man ihn ihm nur unter der Be-
dingung verleihen daß er keine Bilder mehr
ausſtelle und nicht mehr für Geld male. Man
kann ſich wohl vorſtellen, daß er daraufhin auf
die Aufnahme in den Stand der Adeligen ver-
zichtet hat oder verzichten mußte. Jm allge
meinen galt im ganzen Mittelalter ein Kunſt-
werk nicht höher als ein Stück Handwerks-
arbeit. Nur wenige der damaligen Maler
konnten übrigens durch das Malen allein ihren
Lebensunterhalt verdienen, und die meiſten
malten irgendwelche wraktiſchen Gegenſtände,
wie Ladenſchilder, Ofenſchirme und dergleichen.
Wenn wir heute von Dürer und Holbein
als von „Handwerkern“ reden hören, ſo iſt uns
das irgendwie nicht einleuchtend, und doch
waren ſie in ihrer Zeit nichts anderes und wur
den als tüchtige Handwerker hoch geſchätzt.
Viele Maler, deren Bilder heute mit phan-
taſtiſchen Summen bezahlt werden, verdienten
damals ihr Geld als Gaſtwirte, Strumpfwirker,
Bäcker und anderes.

Erſt das Jahr 1773 brachte eine Aenderung.
Damals ging von Holland die Anregung aus,
daß man die Künſtler vom Gildenzwang be-
freien ſolle da das Weſen der Kunſt Freiheit
ſei und der Künſtler ſich nicht wie andere Be-
rufe in beſtimmte Gruppen eingliedern laſſe
Auch ſei die Kunſt ſo hoch zu ſchätzen, daß ihre
Ausübung wohl mit dem Abdelsſtande verein-
bar ſei. Dieſer Anregung gab die Kaiſerin
Maria Thereſia nach und erließ ein Geſetz, das
alle dieſe Dinge feſtlegte. Damit wurde einem
uralten Vorurteil ein Ende gemacht. das ſich in
bezug auf die Schauſpieler am allerlängſten er-
halten hatte, denn die meiſten von uns kennen

Mat b ä Teouynbleult

Berachtete und gefeierte Künſtler
Der Handwerber Dürer Das Genie im Dunheln Bönigliche Ehren

noch das Wort, das man einſt in vollem Ernſt

Mittwoch, 29. Rov

ſagte: „Räumt die Wäſche weg, die Schauſpieler
kommen!“

Selbſt im alten Griechenland, das wir als
den Hort der Künſte anzuſehen gewohnt ſind,
wo die Pflege der Kunſt in höchſter Blüte ſtand,
war der Künſtler ſelbſt nicht in beſonderem
Maße angeſehen. Plutarch ſpricht nur die all-
gemeine Meinung aus, wenn er ſagt: „Wir
ſchätzen ein Werk, aber wir verachten ſeinen
Schöpfer“. Die Perſon des Schöpfers trat völ-
lig zurück hinter dem Werk; daher ſind viele
Kunſtwerke anonym geblieben. Man hatte da-
mals weit mehr Intereſſe dafür, wer ein Kunſt-
werk bezahlte, als dafür, wer es ſchuf, und nicht
ſelten findet ſich auf Gemälden oder Skulpturen
der Name des Mannes, der das betreffende
Kunſtwerk geſtiftet hatte.

Davon abgeſehen hat es natürlich immer
Künſtler gegeben, die mit königlichen Ehren
ausgezeichnet wurden. So zum Beiſpiel hatte
Rubens ſich ſo in Reſpekt zu ſetzen verſtan-
den, daß er niemals jemanden die Ehre ſeines
Beſuches zuteil werden ließ, ſondern wenn
jemand ihn ſprechen wollte, ſo mußte er ſchon
den Meiſter in ſeinem Atelier aufſuchen. Das
gleiche war bei Guido Reni der Fall. Die-
ſer hatte einmal Rom in großem Zorn verlaſ-
ſen, weil man ihm ein gefordertes Honorar
nicht hatte zahlen wollen; er hatte ſich dann
nach Bologna begeben. Als er nun aber ſchließ-
lich wieder nach Rom zurückkehrte, war die
ganze Stadt darüber ſo erfreut, daß man ſich be
mühte, ihm den Dank der Stadt zum Ausdruck
zu bringen: Die Wagen der Kardinäle fuhren
ihm bis Ponte Molle entgegen. Bernini
wurde mit der königlichen Sänfte, die ihm drei
Tagereiſen weit entgegenfuhr, in Paris einge-
holt. Und als er zum erſtenmal franzöſiſchen
Boden betrat, ließ die erſte Stadt, in die er
kam, zum Zeichen ihrer Ehrfurcht vor ſeiner
Kunſt ihm die Schlüſſel der Stadt überreichen.
Daß Raffael immer wie ein Fürſt angeſehen
war, iſt bekannt. Elfriede Behnert.

Zahlen erzählen aus aller Welt
Der polniſche Korridor durchſchneidet

68 Eiſenbahnlinien, 144 Kunſtſtraßen und den
Bromberger Schiffahrtskanal zwiſchen Netze
und Weichſel.

Viele der techniſchen Wunder, deren wir uns
heute erfreuen können, ſind vor Hunderten von
Jahren vorausgeſagt worden. So hat der Bi-
ſchof von Llandaff im Jahre 1603 ſchon eine
Ahnung gehabt, daß eines Tages ſo etwas wie
ein Flugzeug erfunden werden würde. Er ſpricht
in ſeinem Buch „Der Mann im Mond“ von
Menſchen, die „mit Flügeln fliegen“, und an
einer anderen Stelle erwähnt er die Möglichkeit,
daß ein Menſch mit dem andern auf viele Mei-
len Entfernung ſprechen könne, womit das Tele-
fon deutlich prophezeit iſt. Die berühmte eng-
liſche Hellſeherin „Mutter Shipſton“ hat mit
gleicher Sicherheit den Rundfunk vorausgeſagt,
und zwar ſagt ſie: Die Gedanken werden um die
Erde fahren, ſo raſch wie man mit den Augen
zwinkert, und dieſe treffende Beſchreibung
wurde vor 400 Jahren gegeben.

S

Jn Montana wurde das verſteinerte Skelett
eines Dinoſaurus gefunden, deſſen 20000 Kno-
chen jetzt von Profeſſor Barnum Brown vom
New Yorker Naturgeſchichtlichen Muſeum zu-
ſammengeſetzt werden. Man nimmt an, daß die-
ſes Skelett 120 Millionen Jahre alt iſt. Pro-
feſſor Brown meint die Rieſenaufgabe in zwei
Jahren löſen zu können.

augen brannte ein Feuer, das ſich nur müh-
ſam verbergen ließ.

Es war ein wirkliches Pech für den Prin
zen Herlsheim und die Barvoneſſe Altrhein,
daß ſie nachher mit einem ſo geübten Beob-
achter wie Helmkers zuſammen zu Abend ſpei-
ſen mußten. Sie waren für ihn durchſichtig
wie Glas und ihre ſchnell vollzogene Ge
meinſchaft ließ ihn noch mehr zu der Ueber-
zeugung gelangen, daß ſich ſchon an dieſem
erſten Tage der Kreis um Helmtrud Renne-
berg feſt und feſter ſchließe. Wenn er ſie
betrachtete, wie ſie in ihrer ſtolzen und freien
Ruhe da ſaß, das junge Geſicht wie immer
voll von einem heiteren wie lauſchenden
Ernſt, die großen Augen ſtets etwas fern im
Ausdruck und den klugen Mund weich ge-
ſchloſſen, dann ſagte er ſich, daß ſie ganz un
geeignet ſei, mit denen zu kämpfen, die ſie
hier verdrängen wollten. Fremd und fern war
ſie allem um ſich, weil die Welt, in der ſie
lebte, nicht die war, die den anderen ver-
traut war; fremd und fern würde ſie allem
Kleinen und Gemeinen bleiben, weil es ſie
apt reizte, und ſie es überhaupt gar nicht
ah.

So blieb ſie auch fern und fremöd dem, was
ſich hier unter ihren Blicken abſpielte zwi-
ſchen Herlsheim und der Couſine; merkte
nichts von der Art, wie ſich die zwei be
nahmen, nichts von ihren Blicken und Bewe-
gungen war eingeſponnen in ihr Denken, das
ſeine eigenen Bahnen ging.

Helmkers ertappte ſich bei einer für ihn
ſehr ſeltſamen Regung der Neugier; er hätte
zu gerne gewußt, mit was ſich die Gedanken
der Gräfin Renneberg beſchäftigten. Und
nach dem Eſſen ſtellte er eine Probe an;
während Herlsheim und die kleine Altrhein
fich im Park ergingen, ſagte er plötzlich:

„Wiſſen Sie vielleicht, Komteſſe, was Deulen
ſo feſthält in der Stadt?“

Sie fuhr etwas zuſammen, und langſam
fieg ein tiefes Rot ihr in die Wangen,
färbte dann auch den ſchlanken Hals und wäre
ein wundervoller Anblick für den geweſen,
aus deſſen Gedenken heraus es erglühte.

Jn einer klaren Nacht kann man 2000
Sterne ſehen; aber von den Aſtronomen ſind
40 000 Sterne photographiert worden.

e

Wenn die engliſchen Baumwollſpinnereien
in Lancaſhire mit Vollbetrieb arbeiteten, ſo
könnten ſie in 6 Sekunden einen Faden ſpin-
nen, der um die Erde herumreichte; in 1 Minute
würden ſie einen Faden herſtellen, der die Ent-
fernung von der Erde zum Mond überbrücken
könnte.
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Als das Stahlſkelett des neuen Waldorf-Aſto-
ria- Hotels in New York fertig war, ließen ſich
zwei Bauarbeiter ihr Frühſtück auf einem Ei-
ſenbalken ſervieren, der am 47. Stockwerk
angebracht war. Die Kellner, die das Kunſtſtück
ſertig brachten, das Tablett mit Flaſchen, Glä-
ſern und Tellern in der ſchwindelnden Höhe zu
ſervieren, müſſen ebenſo geſchickte Balancier-
künſtler geweſen ſein, wie die Bauarbeiter ſelbſt.

e

Der berüchtigte Mongolenhäuptling Timur,
der im 14. Jahrhundert ſiegend, plündernd und
verheerend durch Aſien zog, war ſchließlich
Herrſcher von nicht weniger als 27 Län-
dern, deren Kronen er ſich, wenn er wollte, ab-
wechſelnd aufſetzen konnte.

Lionardo da Vinci hat mehr als 12
Jahre gebraucht, um den Mund ſeiner „Mona
Liſa“ zu malen.

„Hält ihn etwas feſt? Wie meinen Sie
das, Herr Helmkers?“

Aber Helmkers wußte ſchon, was er wiſſen
wollte, und was er dann erzählte von tele-
phoniſchen Beſtellungen, über ſtarke Arbeits-
belaſtung, und daß man Deulen fürs erſte
nicht hier erwarten könne, das ſagte er nur
ganz mechaniſch. Jhm ſollte aber noch mehr
Beſtätigung ſeiner Vermutung werden, denn
Helmi fragte leiſe:

„Blauben Sie nicht, daß es vielleicht nur
ein Vorwand iſt, und daß er ſich doch wieder
mit dieſer ſchönen Frau ausgeſöhnt hat?“

Der ſchlaue Helmkers zuckte hierzu nur die
Schultern, denn er wußte, nichts nährt er-
wachende Gefühle mehr wie die Eiferſucht.
Aber was ſeine Wachſamkeit anlangte, ſo hatte
er bereits am nächſten Morgen Gelegenheit,
ſie auszuüben. Er hatte ſich einen ruhigen
Vormittag verſprochen, vergraben in einen
Liegeſtuhl, mit Buch und Zigarre; ſtatt deſſen
erſchien bereits kurz nach 9 Uhr Helmtrud
in ſeinem Verſteck.

„Guten Morgen, Herr Helmkers! Wie ſind
Sie ſchwer zu finden. Hätte ich nicht den
Rauch Jhrer Zigarre aufſſteigen ſehen, ſo
irrte ich noch herum. Bitte, ſehen Sie, was
man mir gebracht hat.“

Und ſie reichte ihm ein kleines Päckchen
nebſt einem Briefe. Beides kam von der
Firma Siegmüller; der Brief beſagte, daß
laut Abmachung mit Herrn van Deulen die
Komteſſe gebeten werde, beiliegenden Schmuck
zu tragen, und in dem Päckchen befand ſich
ein breites Armband, aus vier Reihen Per-
len gebildet, geſchmeidig und weich.

„Was mich daran wundert, iſt, daß Herr
van Deulen mir von nichts anderem ſprach,
als von dem alten Schmuck vorläufig; ſpä-
h Ante er, werde mehr kommen, aber nicht

tzt.

„Das ließe ſich ſofort erklären. Anderes
nicht ſo leicht.“

Helmkers betrachtete die Perlen genau un
ter Zuhilfenahme einer kleinen Lupe, die er
immer bei ſich trug. Sein Ausdruck verän-
derte ſich mehr und mehr, und als er fertig

war mit ſeiner Prüfung, war die Zigarre er-
loſchen und das Buch vergeſſen. Er richtete
ſich auf und fragte:

„Wer hat Jhnen das gebracht? Jſt er noch
a

„Ja, ich bat ihn, zu warten; es iſt ein jun-
ger Mann, der einen ſehr netten Eindruck
machte, wenn auch etwas befangen, ſchien mir.“

„So; gehen wir ihn ſuchen.“
„Was iſt an den Perlen, Herr Helmkers?“
„Oh, allerlei Jntereſſantes. Aber das

macht nichts. Tragen Sie das Dings nur
ruhig, wir kommen dann ſchneller weiter.“

„Wie meinen Sie das, wir kommen weiter?“
„Das erkläre ich Jhnen ſpäter, kleine Grä-

fin. Vertrauen Sie mir jetzt nur; es war
ſehr klug, gleich zu mir zu kommen. Wo
wartet der junge Mann?“

„Ja, eigentlich war er hier in der Halle;
ich will mal nachfragen.“

Helmtrud hatte ſich beim Betreten der
Halle erſtaunt umgeſehen und ging jetzt an
die Glocke.

„Der Diener wird Jhnen ſagen, der junge
Mann habe nicht mehr warten können, paſ-
ſen Sie auf.“

Helmtrud ſtellte etwas unſicher ihre Frage
an den eintretenden Diener und erhielt die
von Helmkers vorhergeſagte Antwort.

„Aber er hat doch noch gar keine Quit-
tung von mir bekommen!“

„Er ſagte, er müſſe den nächſten Zug er-
reichen und ging ſehr eilig.“

„Würden Sie ihn wiedererkennen und be
ſchreiben können?“ fragte Helmkers den Die-
ner, der erſtaunt zuſtimmte.

„Gut, dann merken Sie ſich ihn, bitte.“
Der Diener ging und Helmtrud ſah fra-

gend Helmkers an. Der lächelte zufrieden,
wie er es immer tat, wenn er auf der Spur
einer Sache war, die ihn reizte, und ſagte,
indem er das Armband hochhob:

„Sehen Sie hier, Gräfin, die grauen Stel
len an den Perlen; merken Sie, wie die über
alle vier Reihen gleichmäßig gehen? Sagt
Jhnen das nichts? Sehen Sie, bitte, durch
die Lupe.“

Spätherbſt kalt und naß
Bei dieſem Hundewetter hat ſich auch Bobby

erkältet
C

„Mo wohnt Gottfried Beller?“
Gottfried Keller war als Menſch und Dichter

eine Perſönlichkeit von überwältigender Eigen-
art. Niemals hielt er mit ſeiner Anſicht, wo es
ihm nötig ſchien, hinter dem Berge, und ſeine
Originalität blühte in einer Menge von ernſten
und heiteren Zwiſchenfällen, die Weſentliches
zur Eharakteriſtik ſeiner Erſcheinung bieten.
Eine der ſchönſten Anekdote ſei hier nachſtehend
wiedergegeben:

In Äbendgeſellſchaften bewies Keller ebenſo
viel Trinkfeſtigkeit als er Sitzleder beſaß, wes
halb er gelegentlich erſt beim Morgengrauen
heimkehrte. Auch geſchah es etwa, daß er ſich
räuſchlings und ſchwänklings und nur auf an
ſehnlichen Umwegen nach Hauſe fand, denn in
ſolcher Verfaſſung liebte er es nicht, von ſeinen
Zechgenoſſen begleitet zu werden. Einſtmals re-
dete er um Mitternacht einen ihn entgegenkom-
menden Studenten an: „Guter Freund, können
Sie mir nicht ſagen, wo der Gottfried Keller
wohnt?“ Da platzte der lachend heraus „Der
ſind Sie ja ſelber!“ „Sie Schaf,“ fuhr ihn der
Dichter an, „das weiß ich wohl Wo er
wohne, hab' ich Sie gefragt.“

„Hoch lange nichk der beſte“
Als König Friedrich Wilhelm II. einſt in

einer kleinen Stadt in Schleſien einen kurzen
Aufenthalt nahm, wurde ihm bei ſeiner An-
kunft von dem Bürgermeiſter in einem rieſigen
Silberpokal der Ehrentrunk kredenzt. Der Kö-
nig tat zunächſt einen vorſichtigen Schluck,
nickte darauf zufrieden und trank den Pokal in
größeren Zügen beinahe ganz leer. Voll Freude
rief er: „Jn Grüneberg und ſolch ein Wein,
das hätte ich niemals vermutet!“ Und er klopfte
dem Bürgermeiſter wohlwollend auf die Schul-
ter. „Oh,“ rief der Geehrte ſtrahlend, „Maje-
ſtät, und der war noch lange nicht der beſte!

Auflöſung des Rätſels der vorigen Ausgabe,
Kreuzworträtſel: a) 1 Alma, 5 Polka, 9 Kauri,

11 Huri, 12 Taraſp, 13 Pud, 14 Lima, 16 Aisne,
18 Edikt, 20 Glut, 23 Lia, 24 Gloſſe, 26 Asra,
27 Amati, 28 Sedan, 29 Emil; b) 1 Aktie,
2 Laas, 3 Mur, 4 Arad, 6 Lupine, 7 Krume,
8 Aida, 10 Jſaak, 15 Eduard, 17 Jtala, 18 Eliſe,
19 Pfeil, 20 Glas, 21 Lome, 22 Aſti, 25 Sam.

„Aber das iſt ja Farbe?“
„Jawohl, das iſt eine leichte Färbung mit

grauem Puder; wäre nach etwa drei Tagen
verſchwunden und dann war das Armband
wieder geſund. Haben Sie eine weiche Bürſte,
ſo eine ganz zarte? Jch will mal was ver-
ſuchen daran. Und dann will ich Siegmüller
anrufen und den Empfang in Jhrem Namen
beſtätigen.“

„Jch verſtehe das alles nicht, Herr Helmkers,
und ich finde es ein bißchen merkwürdig und
unheimlich; Sie nicht?“

„Ja, ich auch. Aber Sie brauchen ſich nicht
zu fürchten. Heute kommen Jhre Pferde und
dann iſt alles wieder gut, nicht wahr, kleine
Gräfin?“

Helmtrud nickte lächelnd. Sie wunderte ſich,
wie gerne ſie ſich von dieſem Mann ſo halb
vertraulich anreden ließ, was ihr ſonſt gar
nicht lag. Aber er hatte ſo etwas Beruhi-
gendes und Gutes an ſich, daß man ſich gar
nicht ſo verlaſſen vorkam, während man bei
ihm war. Denn verlaſſen fühlte ſich Helmi,
furchtbar verlaſſen. Der erſte Tag war ſo
übervoll von Geſchehniſſen geweſen und ſie
hatte unbewußt damit gerechnet gehabt, Deu-
len immer in der Nähe zu haben, ſoweit das
ſeine Arbeit zuließ. Nun aber ſchien er nicht
mehr herauskommen zu können, wie Helmkers
geſagt hatte, und da ſpürte ſie die Fremdheit
der Umgebung, in die ſie geraten war.

Baby Altrhein hatte ſich gar nicht um ſie ge
kümmert, was ihr auch ganz recht war; viel
mehr hatte die Jungfer ihr gemeldet, die Baro-
neſſe ſei bei den Ställen drüben und habe hinter
laſſen, ſie werde Reitſtunde nehmen. Mochte ſie,
wenn Helmtrud auch nicht begriff, wie ſie das
ohne Reitdreß tun wollte. Wenn nur erſt die
Pferde da wären und mit ihnen Rob Wohl,
dann würde ihr beſſer zumute ſein, ſchon des
halb, weil ihre Zeit ausgefüllt wäre. Bedrück-
ten Geiſtes begab ſich Helmtrud daran, einen
langen Brief an ihre Schweſter zu verfoſſen.
der dieſer Getreuen viel zu denken gab

(Fortſetzung folat.)
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